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Elbing, Freitag

Feuilleton. 
Der Kuß.

Untersuchungen von Schiller-Tietz.
Was ist ein Kuß? Ja, das ist auch eine von 

tönn™Ü?mh ?C "den - Verliebte nicht beantworten 
wissen ' “ähP? eJ°aSL8 eigentlich doch aus Erfahrung 
kanntUch M s'Achter? Denn die wissen ja be- 

ein Dichter - iaL?1" % ®ütt W Dank weder verbrochen, das ^druckt ward? feln Gedicht 
verliebt — Gott sei — nn ?_&n noch auch 

nicht so ganz sicher behaupten das m.k? ** 
manchma nicht oder nicht mehr roel6 man 
fite ist, dch.Sie- mir .noÄ-nSe,,^ 

Lacht da Jemand? Aber es ist wirklich^ und wavr- 
hastig wahr, „Sie" hat mir noch keinen gegeben.

Fragen wir nun einmal bei den Verliebten an- 
tftr cin Kuß?" Die sehen uns erstaunt an, 

nicht ° ?umm ^nd, diese „Frage ohne Worte" 
in eine n^Q beantworten zu können und setzen sich 

ere Ecke, wo sie ungestört — weiter küssen.

®!netVieben und Küssen
Wenn fie* ü°b,T‘

sie allerhöchstens: ^aupt etwas sagen, dann sagen

Een Kuß, een Kuk s . , 
Und Küssen 18 een- «1 8 M - 
Doch mal dnt iä _ tjJ, . . 
Een Kuß 18 bloß _ «„ nit6'

Und bcmlt sind wir immer noch
Fragen wir aber erst bei dem Dichter an r kluger, 
hn* ebeni° viele Antworten als es Retmsckmi^ k'aben 

- iffi1 giebt, wenige Ausnahmen abge^chnet Uhber= 
» mit d°r müßigen

^dichtx^t, wenigstens haben sie nichts darüber ü- 
‘ Dies bürste auch nicht leicht sein, denn

Der Kaiser im Reichslande.
Der Kaiser hat in Metz bei der Festtafel einen 

Drinkspruch ausgebracht, in welchem es heißt: Ich 
sehe aus den Ovationen, aus der Festesstimmung der 
Bevölkerung von Metz sowohl wie auch der Landes­
bevölkerung die Bestätigung, daß Lothringen sich wohl 
tm Reiche suhlt. Vor den Augen der hiesigen Ein- 
vohner zieht ein Stück der deutschen Größe, der 

veutschen Einheit, vorbei. Das Haupt des Reiches 
i Vereint in treuer Freundschaft und festem 

Bunde hohe durchleuchte Verwandte, Vettern und 
Regenten deutscher Länder. Mit Genugthuung ersehe 
Ich, daß Lothringen das Verständniß für des Reiches 

und für seine Stellung im Reiche gewonnen.
Wir Lothringer sind loyal, durch und durch konser- 

vativ und erstreben, im Frieden unsere Arbeit zu thun 
unser Feld zu bauen und ungestört zu aenieirp» S 
Ä enL?±- 1° fitfw 

hLa ä bn gegen. Run meine Herren, um ^bnen 
zu ^aebeu Ihnen einen Beweis davon
zu geoen, daß es Mlr am Herzen liegt, ^lbre Ge- 
^f,rncYTtennen iu- Iernen' bade Ich Mir ein Heim 
unter Ihnen gegründet, und wohl fühle Ich Mich 
unter Meinen Nachbarn in Urville. Sie mögen bar» 

bie Versicherung entnehmen, daß Sie ungestört 
^Lyre Wege gehen und Ihren Erwerbszweigen nach­
hangen können. Das vereinte Deutsche Reich sichert 

den Frieden, und deutsch sind Sie und werden 
<^laiu Uns Gott und Unser deutsches 

SJ. Ich trinke auf das Wohl der deutschen 
chslande und der treuen Lothringer. — 

St Sner^9Tterr T ^lsaß ' Lothringen dankte
daß h ^Krache, in welcher er erklärte, 
Wortes d^N?«dtsch- Bevölkerung aus den 
schöpfen werde blet ^rubt0C Ueberzeugung 
nrn« h,? ?« thr die weise und gerechte Für- 

•mp?hpt?n -h Pf! ^ur ..ntte 3eit gesichert seien; sie 
wc.den sich derselben würdig erweisen.
. Sehr bemerkenswerth ist die Ansprache, welche 
der Bischof von Metz auf Station Kürzel an den 

,cn ^t. Er sagte u. A.: Was die Geist- 
!N. t Lothringens betrifft, möchte ich Eure Kaiserliche 
Majestät bitten, uns nicht nach dem, was feindlich 
gesinnte Blätter gegen uns in die Welt ausstreuen, 
sondern nach unserer Handlungsweise gütigst beurtheilen 
zu wollen: Unser vorzügliches Bestreben geht dahin, 
lene verderblichen Lehren, welche die menschliche Ge- 
».Är Ä. untergraben, und was dazu führt, wie Ge- 
V bÄ Irt3«'’«,1'11' ?ü" u"f«em Volle fern, 
autel eÄ* i dflege bet M.tlgton und bet 
Ich-u Reich noch °B-tmS?e°/°niiL 
und die hohe Anetkennung „njens ^KoisetS^tu 
verdienen. Der Kaiser erwiderte, er sei ganz 
besonders dankbar für die Versicherung, welche ibm 
der Bischof hinsichtlich des Bestrebens des Klerus 
gebe, dem Volke den religiösen Sinn und Moralität 
zu erhalten. Das ist, meinte er, eine der großen 
Aufgaben des heiligen Vaters, wie der Kaiser sich 
gelegentlich der Unterredung überzeugen konnte, die 
Hierb i lKen Frühjahr gehabt habe.
KaiL "L lrch der Bischm die Freiheit, dem 

Politische Tagesübersicht.
— 7. September.

Die Nachrichten über die augenblicklich in Berlin 
tagenden bundesftaatlichen Steuerkonferenzen be­
treffen nur Aeußerlichkeiten. Die Tabaksteuerpläne 
wurden auch vom Ausschuß und Vorstand der elf* 
hundert Firmen der verschiedenen Tabaksindustrie­
branche erörtert. Es wurde beschlossen zur Kenntniß 
der Regierungen der Einzelstaaten zu bringen, daß 
bereits durch das Auftauchen der nsuen Steuerprojekte 
Störungen in dem Geschäftsbetriebe der Branche 
hervorgerusen wären, außerdem soll in den betreffenden 
Eingaben erklärt werden, der Verein müsse sich gegen­
über den neuen Projekten ablehnend verhalten, well 
keine anderweitige Besteuerungsart geeignet sei, den 
Tabak für die Reichskasse ertragsfähiger zu machen, 
ohne die schwersten Beeinträchtigungen sowohl für die 
gesammte Branche, als auch insbesondere für einzelne 
Zweige derselben nur höchst beklagenswerthe Folgen 
in sozialpolitischer Hinsicht mit sich zu bringen. End­
lich sollen die Regierungen ersucht werden, Sachver­
ständige aus dem Interessentenkreise zu hören.

Neue Drohungen gegen Rußland im Zoll­
krieg. Wenn Rußland, )o schreibt man dem „Hann. 
Cour" aus Berlin anscheinend offiziös, auch am 
1. Oktober noch nicht bereit sein sollte, durch Herab­
setzung bestimmter Zollsätze für deutsche Einfuhr sich 
den niedrigeren deutschen Getreidezoll zu erkaufen so 
wurde die deutsche Regierung es in Zukunft vor'aus- 
sichtltch nicht bei einem 50prozentigen Zuschlag zu 
dem'jetzigen Zolltarif bewenden lassen, sondern seinen 
Zolltarif speziell für die russische Einfuhr zuschneiden. 
— Manche der russischen Einfuhrartikel, die jetzt gar 
nicht oder nur unerheblich besteuert sind, würden 
dann in Zukunft diese Vergünstigung nicht mehr 
genießen. Es wäre dies die carte derniere, welche 
bann die deutschen Kommissare ausspielten. — Dieser 
lefcte Trumpf würde nicht blos gegen Rußland, son- 

0egen Deutschland ausgeschlagen, den deut- 
chen Konsum russischer Artikel und die auf die Ein- 

5R®bftBffe und Halbfabrikate angewiesene 
deutsche Industrie auf das Erheblichste fchädigen.

gegenüber diese Unterredung erwähnt und seiner 
Freude Ausdruck gegeben habe, sich mit dem deutschen 
Kaiser in Bezug auf den in Rede stehenden Gegen­
stand eins zu wissen. Der Kaiser sichtlich erfreut 
über diese Worte, fügte hinzu, er habe neuerlich 
Nachrichten von dem Papste erhalten, denen zufolge 
sich seine Gesundheit wunderbar kräftige und er 
einen neuen Hirtenbrief über die soziale Frage ver­
breite. Der Herrscher erneuerte am Schluß nochmals 

seiner Befriedigung über die Worte des 
Bischofs, die so ganz dem Ziele entsprächen, die er sich 
gesetzt habe, und sagte, mit einem Häudedruck von 
dem geistlichen Würdenträger Abschied nehmend: „Ich 
bin allen denen dankbar, welche mich in diesem Werke 
unterstützen wollen."

In antisemitischen Blättern waren in den letzten 
Tagen viele falsche Nachrichten verbreitet über die be» 
kannte antisemitischeAutorität, denJngenieur Paasch. 

Auf Grund zuverlässiger Informationen meldet nun­
mehr die „Nordd. Allg. Ztg.", die Chariteeärzte hätten 
Paasch's Geisteszustand für derart gemeingefährlich 
erklärt, daß die Unterbringung in eine Irrenanstalt 
geboten erscheint. Paasch leide an fixen Ideen, Ver­
folgungswahn und chronischer Verrücktheit. Nach 
stundenlanger Untersuchung habe der Bezirksphysikus 
ein mit dem der psychiatrischen Charitee-Autoritäten 
übereinstimmendes eingehend begründetes Gutachten 
dahin abgegeben, daß Paasch gemeingefährlich sei und 
in eine geschlossene Anstalt gebracht werden müsse. 
Auf Grund desselben ist, wie die „Nordd. Allg. Ztg." 
weiter meldet, Paasch in die Irrenanstalt zu Herzverge 
überführt worden, lediglich im Stcherheitsinteresse und 
auf Veranlassung der Polizeibehörde. Dieses Ver­
fahren entspricht den gesetzlichen Vorschriften und stellt 
gegenwärtig, tote bekannt, den geordneten Weg dar, 
auf welchem die Unterbringung gemeingefährlicher 
Geisteskranker stattzufinden^hat.

„Die Beichte eines Thoren", ein Werk des 
schwedischen Schriftstellers August Strindberg, der 
gegenwärtig in Berlin lebt, ist durch die Staats­
anwaltschaft konfiszirt und mit Beschlag belegt worden.

Eine Stimme gegen den Chauvinismus. 
Das „Pädagogische Wochenblatt für den akademisch 
gebildeten Lehrerstand" enthält in seiner Nummer einen 
bemerkenswerthen Artikel, in welchem es heißt:

„Dieser Tage behandelte ich in der Tertia die 
Geographie Elsaß-Lothringens. Dabei fiel mein Blick 
auf eine Stelle in dem bekannten Leitfaden von Daniel, 
die ich den Schülern nicht vorenthalten wollte. Sie 
lautet: „Deutschland hat durch den siegreichen Feldzug 
von 1870/71 nur einen Theil des Verlorenen wieder- 
gewonnen . . ., aber gerade denjenigen, der noch am 
meisten deutsche Sprachen und Sitten bewahrt hatte 
und der dem Reiche zum Schutz (Metz!) gegen den 
ewig unruhigen Rache brütenden vestlichen Nachbar 
am unentbehrlichsten ist."

Die Lektüre dieser Worte wurde von der Klasse 
mit stürmischer Heiterkeit ausgenommen. Und als ich 
darauf bemerkte: „Gewiß, die Franzosen haben wirk­
lich etwas Gescheidteres zu thun, als „ewig Rache zu 
brüten", da meldeten sich mehrere Schüler, und es 
kamen recht vernünftige Anschauungen über «unseren 
geschworenen Erbfeind" zu Tage. Ich muß gestehen, 
vaß ich mich über dieselben aufrichtig gefreut habe. 
Auf jeden gefunden Sinn müssen derartige chauvinistische 
Redensarten in der That zum mindesten komisch wirken. 
3u Hause nahm ich dann mein eigenes Exemplar 
des Leitfadens noch einmal vor, das etwas älteren 
Datums und schon 1885 erschienen war. Und was 
fand ich da? Das Wort „Rache brütend" fehlte in 
d eser Ausgabe, es ist also ein neuerer Zusatz des 
Herausgebers des Buches. In der That wäre der 
alte Professor Daniel einer solchen Geschmacklosigkeit 
auch nicht fähig gewesen.Die Sache %at aber noch eine prinzipielle 

Bedeutung. Man wirft den Franzosen häufig vor, 
daß in ihren Schulen Monsieur Chauvin das 
Scepter führe. Noch jüngst erzählte man mir, aus den 
französischen Schulkarten gehöre Elsaß - ^othrtngen 
voch immer zu Frankreich. Ich möchte die 

Richtigkeit dieser Behauptung bezweifeln. Aber selbst 
wenn sie wahr wäre — soll man deshalb bei uns in 
den gleichen Fehler verfallen? Und sollten wir nicht 
auch in dieser Beziehung besser daran thun, vor unse­
rer eigenen Thür zu kehren? Man sehe die land­
läufigen Geschichts- und Lehrbücher darauf hin nur 
einmal durch, und man wird staunen über die Fülle 
recht chauvinistischer Bemerkungen. Da ist es wirklich 
erfreulich, zu beobachten, daß die deutsche Jugend an 
der Schwelle des 20. Jahrhunderts dergleichen 
„patriotische Phrasen" als solche betrachtet."

Der Mann hat gewiß recht, aber leider wird er 
mit seinem Fühlen und Denken nur ein weißer Nabe 
sein unter einem großen Schwärm der schwarzen.

*

Herr Ahlwardt wird sich am Ende doch 
vielleicht noch rühmen dürsen, der unfreiwillige Ur­
heber einer bedeutsamen gesetzlichen Neuerung zu sein. 
Bekanntlich war am Schlüsse der Legislaturperiode, 
die durch das vorzeitige Ende des Reichstages unter­
brochen wurde, der Gedanke erörtert worden, Er­
scheinungen rote sie die letzte Tagung offenbar machte 
und wie sie bei dem Aktenskandal, der sich an die 
Person des vorgenannten Abgeordneten knüpfte, 
besonders peinlich wurden, dadurch für die Zukunft 
zu beseitigen, daß man die Strasgewalt des 
Reichstags gegenüber seinen Mitgliedern nach 
englischem Muster erweiterte oder verstärkte. Die 
große Erregung, die die Neuwahlen und 
dann die Berathung der Militärvorlage ins Land 
trugen, hat jenen Vorschlag seitdem aus der Linie der 
Tagesunterhaltung verdrängt. So weit wir indessen 
uns haben informiren können, schreiben die „B. N. N.", 
ist in den Kreisen des Bundesraths, in denen jener 
Plan ernsthaft erwogen wurde, auch heute noch die 
Erörterung in lebhaftem Zuge und es ist nicht un­
wahrscheinlich, daß bald nach dem Mederzusammen- 
tritt dieser Körperschaft tm Okt. als Niederschlag der 
bezüglichen Besprechungen ein formaler Antrag ans 
Licht kommen wird. Neben dem Verweis und der 
Verpflichtung zur Entschuldigung soll auch eine Aen­
derung der Verfassung und der geltenden 
Geschäftsordnung dahin erstrebt werden, daß 
in gewiffen Fällen eine Ausschließung von Mitgliedern 
aus dem Parlament auf bestimmte Zeitdauer, die sich 
in besonders erheblichen Fällen bis zum Ende der 
Legislaturperiode erstrecken kann, statthaft sein soll. 
Indessen steht diesem letzteren Vorschlag der größte 
Theil der süddeutschen Mitglieder des Bundesraths 
sehr entschieden entgegen. Ob überhaupt der Gedanke 
bis zu einem Gesetzentwürfe reift, läßt sich natürlich 
nicht abschätzen; daß aber die bezüglichen Erörterungen 
sortdauern, ist keinem Zweifel unterworfen und an sich 
immerhin schon bemerkenswerth als Symptom für die 
öffentliche Kritik des Parlamentarismus unserer 
Tage . . .

*
Der englische Bergarbeiterstreik ist noch 

immer nicht beendet und zeitigt fortgesetzt die gröbsten 
Ausschreitungen seitens der ausständigen Bergleute. 
In dem Bezirke Alfreton (Grafschaft Derby), woselbst 
gegen 1000 Bergarbeiter beschäftigt werden, sind am 
Dienstag ernstliche Ruhestörungen vorgekommen. Aus­
ständige Arbeiter griffen die Gebäude, die zu den 

das Küsten ist eine Natursprache, die allgemeine 
Sprache der Liebe auf dem weiten Erdenrund. Das 
beryepinrlCne ^schichte mlt bcnt deutschen Jäger, 
®d«Snttab“ttaht6en fQnb “"b d°-' W™«*8

®r. sand sie hübsch und reizend, 
Sie fand den Jäger schön. 
Er sprach indeß nicht griechisch, 
Doch küßte er gewandt: 
Das Mädchen küßte wieder, 
Weil es nicht Deutsch verstand.

So scheint das Küssen in der That so eine Art 
Bolapuk der Natur zu fein. Andere nennen es — 
ein Sakrament, das alle Völker wissen — eine Sprache 
ohne Worte.

Wieder Andere meinen, der Kuß sei ein warmer 
Sonnenstrahl, — der einzige Göttergenuß, der auch 
den Sterblichen gewährt ist — der Götter Sonne — 
ber Stern am Firmament der Liebe — der Thau 
uon den Lippen der schönsten Erdenseele — gleich 
bem wehenden Winde gefühlt, aber nicht gesehen.

Ein Ungefähr, das kommt, und sich verzehrt,
<L-e, wenn ein Funke in zwei Dächer fährt. 

f-'C^ann soll der Knß wieder: eine würzige Kost, 
u|$er als Manna und perlender Most, — ein Zauber- 
‘ran1, i?en' rpenn das Mondlicht glänzt, ein wunder­
barer Bund kredenzt, — die süßeste Frucht am Baume 
der Liebe, die um so reichlicher wächst, je öfter sie 
gepflückt wird —. Die Kost, mit der die Flamme 
der Liebe genährt wird, — der Tropfen, der über- 
läuft, wenn der Becher der Liebe voll ist. Uhland 
redet:

Von verstohl'nen süßen Küssen, 
Welches große Sünden sind,

und nähert sich der Ansicht Jener, die ihrem Liebsten 
die Bitte um einen Kuß abschlägt, denn

O! Wie vermöchi' ich's 
In der Beichte zu bekennen,

Und was sagte mir der Priester? 
Welche Buße? — Nein, ich kann 
So was Böses nicht begehen!

Bald ist der Kuß: ein Wunder — ein Geheimniß 
(das glaub' ich!) — ein Eid (und das glaub' ich 
nicht!) — ein Strahl — ein Hauch — ein Schwur 
— das stumme hohe Lied der Liebe — die Gold­
münze der Zuneigung.

Logau nennt den Kuß bald: den fußen Honig­
thau auf des Mündleins Rosen - Au, bald: eine süße 
Näscherei, bald: ber Liebe Siegel, das man der 
Liebsten auf den Mund drückt, an anderer Stelle 
meint er:
Der Mund ist der Altar, das Opfer ist das Küssen, 
Des Priesterthums allhier ist Jedermann beflissen.

Nach Anderen ist der Kuß: Ein an sich geschmack­
loser Bissen, der aber in dem Maße delikat und 
köstlich wird, als er mit Liebe gewürzt ist — Ein 
Nichts, unter zwei getheilt — nicht genug für einen, 
gerade genug für zwei, zu viel für drei — was das 
Kind umsonst bekommt, der junge Mann stiehlt und 
der alte kauft — was man nicht geben kann, ohne zu 
nehmen, und nicht nehmen, ohne zu geben.

Chamisso ist das Küssen ein süßes Spiel, das 
aber auch sehr ernst werden kann:

Küssen ist ein ernstes Spiel, 
Dringet tief zu Herzen — 
Wenn es aus ist folgen toel 
Thränen und viel Schmerzen.

Recht prosaisch nennt Einer den Kuß: eine aus 
Herzenserweiterung entstehende Zmammenziehung des 
Mundes — die populärste Lippenpomade — das 
Anstreichen eines Liebes-Zündhölzchen — der Vogel­
leim der Ehre rc. Diese verdienen gewiß keinen Kuß 
und sollen auch keinen haben! Habe ich ihr Wort 
darauf, verehrte Leserinnen?

I
 Eine große Rolle spielt beim Küssen der Schnurr- 
bart, denn ohne ihn ist der Kuß wie eine Suppe ohne 
Salz, doch das sagen die, die's schon kennen. In

das Küssen noch nicht eingeweihten Mädchen macht 
der Schnauzbart nicht geringe Sorgen, wie aus 
folgendem Gespräch zweier Freundinnen hervorgehi:

Emmy: „Hast Du schon mal einen Mann mit 
einem Schnurrbart geküßt?"

Gretchen: «Nein, noch nie — wie das wohl sein 
mag?"

Emmy: „Komm, wir holen Papa's Kleiderbürste, 
an der können wir's probiren."

Gewiß ein knöcherner Professor war es, der vorn 
Kuß nichts besseres zu sagen wußte, als er sei ein 
äußeres sichtbares Zeichen einer inneren Gemüths- 
störuitg. Der hat gewiß niemals „einen gekriegt"! 
Denn der Kuß ist ein Felsen im Meere des" Lebens, 
an dem das Junggesellenthum scheitert, — der Paß 
des Mannes zum Herzen des Weibes und der Paß 
der Frau zur Börse des Mannes.

Der schönste Kuß ist gewiß der Liebeskuß, das 
Auge sieht den Himmel offen, es schwelgt das Herz 
in Seligkeit.. Der Kuß ist das süßeste Mittel, die 
Empfindungen^ der Seele zu übertragen, das Ver­
langen, die Sehnsucht nach beständiger Vereinigung 
mit der geliebten Person auszudrücken.

Willst Du je Dich küffend neigen,
So giebt es eines, das bedenke: 
Daß leif' in andachtsvollem Schwelgen 
Auch Seele sich in Seele senke!
Wenn nur die Lippen sich berühren, 
Da wirst Du bald verschmachten müssen; 
Der Liebe Wonne ganz zu spüren — 
O lerne mit der Seele küssen!

Und was ist besser als ein Liebeskuß?

Fragtest mich, was besser sei
Denn ein Kuß; da sprach ich: „Zwei!"

Hat er Recht, liebe Leserin?



Personen konnten am Dienstag als geheilt entlassen 
werden.

Aus Holland werden amtlich 2 Erkrankungen in 
Rotterdam konstatirt. Eine Person ist als gesund 
entlassen. In Assen 3 Todesfälle und 2 Erkran­
kungen. in Wonbrügge und Ammersthal je ein Todes­
fall. Die Felddienstübungen bei Zuidwolde (Prov. 
Drenthe) sind, da auch dort ein verdächtiger Todes­
fall vorkam, eingestellt und die Truppen nach den 
Garnisonen zurückgeschafft.

In Grimbsby (England) sind seit Montag drei 
weitere Todesfälle in Folge von Cholera, sowie ein 
verdächtiger Krankheitsfall vorgekommen.

Kohlengruben Toadhole und Oakeihorpe gehören, an 
und zerbrachen alles, was sie fanden. Hierauf zogen 
die Meuterer nach den Kohlengruben von Shirland. 
Da die Polizei dem Vorgehen der Meuterer nicht 
Einhalt thun konnte, wurde eine Abtheilung In­
fanterie aus Sheffield herbeigerufen. — Dem „Reuter- 
schen Bureau" wird aus Barnsley gemeldet, daß 
mehrere taufend Bergarbeiter die Steinkohlengruben 
von Silkstone und Hoyland plünderten, den Direktor, 
sowie mehrere Beamte verwundeten und 
die Bureaux der Gruben in Rockingham in 
Brand steckten. Die Behörden von Barnsley beschlossen 
Truppen aus Chesterfield Herbeizurufen. Die 
Streikenden, mit eisernen Stangen bewaffnet, be­
herrschten die Steinkohlengruben und forderten die 
Polizei heraus, welche unter dem Schutze der Truppen 
sich nur unter großen Schwierigkeiten den Weg 
bahnen konnte. Die Behörde erließ die gesetzlichen 
Aufforderungen und kündigte an, daß nach Verlcutt 
von 20 Minuten Feuer gegeben werden würde. Die 
Bergarbeiter zogen sich hieraus zurück.

In Folge Kohlenmangels hat die Midland-Eisen- 
bahngesellschaft bekannt gegeben, daß ihre großen 
Werkstätten und Maschinenfabriken in Derby künftighin 
von Mittwoch bis Montag jeder Woche geschloffen 
werden. Hiervon werden 6000 bis 7000 Arbeiter 
betroffen. ________

Inland.
* Berlin, 7. Sept. Die einzelnen Theile des 

Berichts über die Berathungen der Börsen-Enquete- 
csmmission sind nunmehr, wie die „Nordd. Allg. Ztg." 
mitthetlt, von den verschiedenen Herren, denen die 
Abfaffung übertragen war, fertiggestellt. Zur Vor­
nahmen etwaiger redactioneller Aenderungen wird am 
26. d. Mts. (und nicht, wie irrthümlich von einer 
Seite gemeldet wurde, in diesen Tagen) eine Sub- 
commispon zusammentreten, bestehend aus dem Vor- 
''Senden der Börsen-Enquetecommission, Präsidenten 
der Reichsbank Dr. Koch, dem Geh. Oberregierungsrath 
Dr. Hoffmann vom Reichsjustizamt und den Referenten. 
Im nächsten Monat dürfte dann die Börsen-Enouete- 
commifsion als solche noch einmal zusammentreten, um 
die endgu ige Feststellung des Berichts zu beschließen.
- Wie bereits mitgetheilt, ist der K o l o n i a l - 

! Q 11“ : bven Sept. einberufen. Die Ernennung 
der Mitglieder des Kolonialraths erfolgt nach der 

Reichskanzlers vom 10. Okt. 1890 
Ä einer Sitzungsperiode, und die Dauer 
tLS« mVuft ein Jahr festgesetzt. Da die 
fegkttwärtige Einberufung der Körperschaft die erste 

Kreurrw ?' be9fnnt damit, wie die
„»kreuzztg. schreibt, eine neue Sitzungsperiode und 

der Mitglieder hat zu erfolgen.
h ernannten neunzehn Mit-

tW?V892 drei auS: nämlich Geh. Hof-
1 ^uttgart, Graf I. Pfeil und Vize- 

der Mitglieder wurde dann
x durch Berufung deS Fürsten von 

Wird, des Professors Dr. Schweinsurth, des Oberst« 
L ^-daAreux, Adjutanten des Groß- 

,b»n Sachsen-Weimar, und des kgl. bayerischen 
Ä ^R1 d. Tücher. Die neue

d/sEitglieder für die diesjährige Tagung dürfte 
nfn m ^l0n •ben vorjährigen VerhaudlungS- 
" a ? ?4rien{flC’ welcher eine Aenderung 

dettifft, nicht zur endgiltigeu Beschluß« 
fl F!?”3 ’ . ^et Zolldirektor Hohmanu auS Ost« 

hnrf*ri,Sa L^r-^^schrift eingereicht, welche 
vorMug, das bestehende Werthzollsystem in ein 
G.w chrszolliystem umzuändern. Die mit der Be- 

CmU1C Immission bezeichnete jedoch ,, ^ihwendige Voraussetzung für irgendwelche 
^/y?erungen im Zollwesen die Anstellung ein- 

« ?at)et angegebener statistischer 
?^»ialrath erklärte seine Zu- 

mHtSunnPn ttagen, ob solche Er-
^o^gelegt werden können. Wie es 

J$! h^smal bei den Verhandlungen des
Kolonialraths e n anderes Verfahren als bet seinen 
früheren Herbsttagungen eingeschlagen werden. Wie 
verlautet ollen ihm nicht die fertigen Etats für die 
Schutzgebiete vorgelegt werden, sondern er soll über 
einzelne zu ändernde Kapitel und Titel gehör werde« 
und danach erst die Etatsausstellung0 abgeschlossen 
werden. Wie es scheint, kommt eine Verm?hruna 
der ostasrikanischen Schutztruppe in Vorschlag 0 

-Zur Erleichterung der Beförderung von H e u 
u n d S t r o h war es für die Zeit dieses Sommers 
gestattet, daß, wenn lange offene Wagen (von mehr 
als 7,2 Meter Länge) nicht zur Verfügung sieben 
ausnahmsweise an Stelle eines solchen Wagens zwei 
offene Wagen geringerer Länge benutzt werden dürfen 
Diese Ausnahme tritt am 1. Oktober wieder außer 
Kraft, um den Anforderungen des stärkeren Herbst­
verkehrs von Kohlen, Koks, Rüben und anderer 
Massengüter genügen zu können.

Ausland.
England. Im Oberhause hat die Debatte 

über die Homerule-Bill begonnen. Der Herzog von 
Devonshire unterzog alle Hauptpunkte der Borlage 
einer überaus scharfen abfälligen Kritik. Im wei­
teren Verlaufe der Erörterung verurtheilten zwei 
frühere Vicekönige von Irland, Lord Zetland und 
Lord Cowper, die Vorlage in entschiedener Weise. 
Der Herzog von Norfolk und andere konservative 
Peers sprachen ebenfalls dagegen, während der Li­
berale Lord Braffey erklärte, er billige die Vorlage 
im Grundsätze, aber nicht alle ihre Einzelbeftim- 
mungen.

Rußland. Die „Now. Wr." und „Petersb. 
Wedom." wettern gegen den Besuch deS Prinzen 
von Neapel in Lothringen. Letztere sagt, die be- 
merkenswerthe Besonnenheit der Franzosen müßte 
bei den engen französisch-russischen Beziehungen nicht 
nur festgestellt, sondern auch bei der weiteren ge­
meinsamen Politik der beiden natürlichen Bundes- 
genoffen in Rechnung gezogen werden. Durch den 
Besuch des russischen Geschwaders werde die Welt 
wieder daran erinnert werden, daß nicht der Drei­
bund allein die Schicksalswage in Händen hat.

Dänemark. Der ältere Bruder des Königs 
ist im Alter von 77 Jahren gestorben. Er hatte 
1852 auf den Thron verzichtet, ist unvcrmählt ge­
blieben und wenig an die Oeffentlichkeit getreten.

Nachrichten aus den Provinzen.
X. Marienburg, 7. Sept. Recht betrübt wurde 

gestern Abends gegen 7 Uhr das Drechslecmeister 
Wenzel'fche Ehepaar hierselbst. Mehrere Kinder 
spielten auf der Straße in der Nähe der Gymnasial- 
turnhalle, als Pferde vom Luxusmarkt vordeige eitet 
wurden. Das 4jährige Söhnchen lief an einem 
derselben vorbei, hierdurch jedenfalls erschreckt, ,ch!ug 

das Pferd aus und traf den Kuabeu so unglücklich, 
daß ihm die Hirnfchaale gespalten wurde.

Kl. Krebs, 5. Sept. In der letzten Nacht sind 
Diebe in die hiesige Kirche gewaltsam eingebrocheu. 
Sie hatten die Gartenpforte vom Schulzaune heraus­
gehoben und sich eine Stange vom Schulhofe ge­
nommen, mit welcher sie ein Fenster einschlugen, 
während ihnen die Pforte als Leiter diente. Die 
Opferbüchsen wurden erbrochen und ihres Inhalts be­
raubt. Der Versuch, den Kirchenkasten in der 
Sakristei aus der Mauer herauszubrechen, mißlang. 
Es müssen unerfahrene und ungeübte Spitzbuben ge­
wesen sein, denn sie haben anscheinend nicht die 
nöthigen Werkzeuge gehabt; mit dem großen Schlüssel 
der Kirchenthüre haben sie den Kirchenkasten aufbrechen 
wollen. Der Einbruch in die Kirche ist für die Diebe 
nicht lohnend gewesen, denn sie haben nichts von dem 
werthvollen Kircheninventar, wie Leuchter, Kruzifix 
und dgl., mitgenommen.

Bon der Thiene, 5. Sept. Die 54 Kilometer 
lange Strecke der Höhe'schen Thiene von der Thiene- 
brücke in Thörichthof bet Kommerau ist nunmehr 
regulirt. Es soll noch die letzte Strecke des Flusses 
von 2 Kilometer Länge, die von Kommerau bis 
Schroop reicht, in diesem Jahre zur Regulirung ge­
langen. Trotzdem etwa 350 Arbeiter beschäftigt sind, 
schreitet der Ausbau des Flußbettes nur langsam fort, 
weil daS hohe Wasser bei den Arbeiten sehr hinderlich 
ist. Zur größten Freude der Bewohner von Kommerau, 
Adl. Neudorf, Buchwalde und Posilge ist auch der 
Rittergraben, welcher die Wiesen und Ländereien 
dieser Ortschaften entwässert und bei Kommerau in die 
Thiene mündet, bis zur Schöpfmühle in K. regulirt 
worden. Gerade auf dieser Strecke, wo die Dämme 
sehr schlecht waren, geschahen in den letzten Jahren 
die gefährlichen Dammdurchbrüche.

-ff Pelplin, 6. Sept. Am Sedantage hielt der 
Lehrerverein Pelplin und Umgegend seine letzte Sitzung 
im Vereinsjahr 1892/93. Auf der Tagesordnung 
standen: Jahresbericht, Rechnungslegung, Vorstands« 
wähl und Festrede. In dem Jahresbericht warf der 
Vorsitzende Meißner - Gerdin einen Rückblick auf das 
vergangene Vereinsjahr. Der Verein zählt gegen­
wärtig 27 active und 3 Ehrenmitglieder. Im ver­
flossenen Vereinsjahr wurden 6 theoretische Borträge 
gehalten. Bon der Erstattung des Kassenberichts wurde 
der Kollege M. entbunden, mit Rücksicht auf die noch 
reiche Tagesordnung. Die Herren Westphal, Kuczinski, 
Weisnerowski wurden mit der Prüfung der Rech­
nungen betraut; auf Grund des von ihnen erstatteten 
Berichtes wurde dem Kassirer Decharge ertheilt. Als 
Vorsitzender für das laufende Vereinsjahr wurde 
Meißner - Gerdin, zu feinem Stellvertreter Gdanez- 
Neukirch, als erster Schriftführer Lehmann-Kulitz, als 
zweiter Kowalski-Pelplin und zum Kassirer Makowski- 
Pelplin gewählt.

Aus dem Kreise Stuhm, 4. Sept. Die Ruhr 
ist in den letzten Wochen in Altmark und Umgegend 
mit erneuter Heftigkeit und häufig mit tödtlichem 
Ausgang aufgetreten. Die Vermuthung, daß das 
Wasser der Bache infizirt sei und die Verbreitung der 
Krankheit befördere, ist dadurch widerlegt, daß die 
Krankheit in Familien aufgetreten ist, die eigenen 
Brunnen haben und weit entfernt von der Bache 
wohnen. Die Behörde fordert die Anlage von zwei 
Brunnen am Orte und hat, wie es heißt, eine Bei­
hilfe angeboten. Die Anlage würde indeß mindestens 
1600 Mk. kosten, wozu die ausgebauten und nicht 
interessirten Besitzer die größte Hälfte tragen müßten. 
Da nun außerdem 14 Brunnen am Orte sind und 
die Gemeinde mit einer großen Schuldenlast vom 
Schul« und Chausseebau her zu kämpfen hat, so kann 
man sich des Widerspruchs wohl versehen.

—ck. Mühlhausen, 6. Sept. Eine aus mehreren 
Mitgliedern bestehende Diebesbande macht in unserer 
Gegend viel von sich reden. Bereits sind mehrere 
Fälle von ihrer unheimlichen Thätigkeit zu melden. 
Fand da eines Tages ein Besitzer des Dorfes Rapen- 
dorf bei Güldenboden die Ueberreste einer ihm ge­
hörigen in der Nacht geschlachteten Kuh; den Pferden 
anderer Eigenthümer waren die Schwänze abge- 
ichnitten. Auch in andern Ortschaften nahe unserer 
Stadt sind mehrfach Einbrüche verübt worden. In 
letzter Zeit hat man einzelne Mitglieder der Bande 
in dem nahe der Stadt gelegenen sogenannten Herren­
grunde bemerkt. Leider ist es bis zu diesem Augen­
blicke nicht gelungen, die frechen Diebe einzufangen. 
— Ein Mondregenbogen gehört gewiß zu den sel­
teneren Naturerscheinungen. Kürzlich konnte man 
zwischen 3 und 4 Uhr früh eine halbe Stunde lang 
im Osten, während der Mond sich anschickte, im Süd­
westen zur Rüste zu gehen, auf einer grau gefärbten 
Wolkenwand einen mächtigen Regenbogen beobachten, 
der allerdings nicht so intensiv die prachtvollen Farben 
des gewöhnlichen Regenbogens zeigte, aber doch deut­
lich genug glänzte, um für jeden Naturfreund eine 
herrliche Augenweide zu bieten. Außerdem wetter­
leuchtete es die ganze Nacht hindurch am ganzen Hori­
zonte in der Richtung von Nord- bis Südosten.

. Kranz, 6. Sept. Der „K. A. Z.- wird 
geschrieben: Dieser Tage war in Folge des ausge­
kommenen Sturmes das Leben einer erheblichen Zahl 
von Männern gefährdet gewesen, welche, als Ernährer 
ihrer Familien sich Nachts zum Fischfang auf die See 
hinausgewagt hatten und nun in banger Sorge von 

Ihrigen am Strande zurückerwartet wurden, 
hft sechs Boote noch nicht herein seien,
7^ E 'ich schräg genug unter den Badegästen ver- 

re tet und dieselben versammelten sich gleichfalls in 
aCLVn bcr mit wild aufjchänmenden Wellen 

SK" Landungsstelle. Langsam, dem unbe- 
r cc" 7ufie kaum erkennbar, tauchten zunächst am 
Erwartung \ uC^e ®e9et auf und in gespannter 

h iieten Hunderte das Auftauchen
Lbkw-gkk e«.,u“,ttSt?*cb®00khin, „c,r 

broOenben ®eMr murte Lnn botb"iniür 

be« erregten Badegästen die berechtigte Frage 
aufgewor en, was denn die .Station Cranz" sittens 
des Vereins zur Rettung Schiffbrüchiger für die von 
Gefahr Bedrohten zu thun entschlossen sei? D'e Um­
schau nach dcm dicht an der Landungsstclle beleoenen 
die Rettungsutensilien enthaltenden Schuppen war er­
folglos, derselbe blieb geschlossen, und auf Anfrage bei 
den am Strande wartenden Schiffern wurde uns der 
Bescheid, der für die Rettung Schiffbrüchiger beauf­
tragte Fischer sei selbst auf See, es sei auch bet einer 
vor sechs Jahren geschehenen Strandurg, bei welcher 
drei Männer ertranken, erklärt worden, die Station 
Cranz für die Rettung Sch'ffbrüchiger sei nicht für 
Fischerboote, sondern nur für auf See gefährdete 
Schiffe. Diese mit Bitterkeit abgegebene Erklärung 
der Passivität bei der vorliegenden Gefahr beruht 
ebenso sicher auf einer mißverständlichen Deutung der 
dem fraglichen Verein zu Grunde liegenden Be­
stimmungen, als solche eine Lücke zeigen, 
welche der ernstlichen Erwägung der geschäftsleitenden 
Organe des in Rede stehenden Vereins bedürfen.

Daß dieselben nicht prinzipiell die zu ihrer Verfügung 
stehenden Rettungsmittel den bedrohten Fischerbooten 
vorenthalteu, ist selbstverständlich, man kann auch zu­
geben, daß die kostspieligen und schwer zu regierenden 
Raketenapparate für die kleinen Boote keine wirksame 
Hilfe bieten können; dann aber bleibt immer noch 
das Rettungsboot mit seinen Tauen, Schwimmjacken, 
Haken rc. rc., welches, rechtzeitig zur Stelle, den 
kenternden Booten Hilfe zu bringen im Stande wäre; 
sagt man aber, es sei durch die endlich erfolgte, glück­
liche Landung der sechs Boote der Beweis erbracht, 
daß solche sich in keiner wirklichen Gefahr befanden, 
so ist dies eine ganz unzureichende Beweisführung, 
denn es ist im kritischen Moment gar nicht zu 
berechnen, ob ein Unglück eintreten wird ober 
nicht. Will man aber den ersteren Fall abwarten, 
so ist es immer zu spät; man muß es gesehen 
haben, wie die wüthigen Insassen der sich der Bran­
dung nähernden Boote wiederholt vor den mächtig 
aufrollenden Wellen zurückwichen, um dann unter 
Benutzung einer kurzen Abstillung pfeilschnell hindurch 
an das Ufer aufzurennen, empfangen und festgehalten 
von den herbeigeeilten Kamerden. Wiederholt ist Ihr 
Berichterstatter persönlich Zeuge schwerer Unglücksfälle 
gewesen, deren Ursachen in dem Mangel rechtzeitig 
zur Stelle gebrachter Rettungsmittel beruhte; seitdem 
aber der so hochbewährte Verein zur Rettung Schiff­
brüchiger auch in Königsberg unter Theilnahme des 
Publikums seine segensreich bewährte Thätigkeit ent­
faltet, sollte er zur Beruhigung der Betheiligten sowie 
des Publikums Anordnungen nicht verabsäumen, 
welche so absprechende und ungerechte Urtheile er­
möglichen, wie wir sie hier zu hören betonten. Der 
große Nutzen der Ö ffentlichkeit wird es auch bet dem 
Vorstände des in Rede stehenden BereinS rechtfertigen, 
wenn dieser Vorgang hier erörtert worden.

Rüffel, 5. Sept. Gestern tagte hier eine von 
Erzpriester Romahn einberufene Wählerversammlung 
zur Vorbereitung auf die Landtagswahl. Der Haupt­
redner war Romahn. Für die Kandidatur sei ein 
katholischer Geistlicher des Ermlandes in Aussicht 
genommen, dessen Name aber vorläufig nicht genannt 
werde, weil seine Zusage noch von höherer Einwilli­
gung abhänge. Bürgermeister Will trat für die Auf­
stellung des Reichstagsabgeordneten v. Wolszlegier 
(Pole) ein, weil dieser seine eifrige Mitwirkung zur 
Bewilligung einer Bahnlinie von Korschen über Rössel 
nach Sensburg fest zugesagt habe. Schließlich wurden 
etwa 20 Vertrauensmänner gewählt, welche für den 
Zentrums-Kandidaten in Stadt und Umgegend agitiren, 
sich aber vorher auf einer Vertrauensmänner-Ver- 
sammlung in Wartenburg Instruktionen holen sollen. 
Den Führern der hiesigen Zentrumspartei wurde 
während des ganzen Abends heftig widersprochen.

Versicherungswesen.
Schwebt, 3. S pt. Der Schwedter Hagelver­

sicherungsverein hat, trotzdem infolge der ungünstigen 
Ernteaussichten Mindererträge deklarirt wurden, 
eine Weiterentwicklung des Geschäfts zu verzeichnen. 
Die Vecsicherungs-Summe hat sich gegen das Vor­
jahr um 6,000,000 Mk. auf ca. 140,600,000 Mk. und 
die ^Brutto - Prämien - Einnahme um ca. 45,000 
Mk. auf ca. 1,112,000 Mk. erhöht. In Bezug auf 
die Schäden war das verflossene Jahr sehr günstig. 
Sind auch zahlreiche Schäden angemeldet, so sind die 
Versicherten doch von schweren Hagelwettern verschont 
geblieben, so daß nach Deckung der Schäden und 
sonstigen Ausgaben ein Ueberschuß von 500,000 Mk. 
gleich 50 pCt. der Nettoprämte verbleiben wird, der 
den Reserven pro 1894 zu Gute kommt.

Zur Choleragefahr.
Aus den drei städtischen Krankenanstalten Berlins 

ist am Mittwoch kein neuer Cholerafall gemeldet 
morden. Im Krankenhaus Moabit wurden seit 
Dienstag zwei männliche Personen zur Beobachtung 
eingeliesert, entlassen sechs männliche und drei weibliche 
Personen, darunter die Angehörigen des Knaben 
Märten, der in den Nordhafen gefallen und dadurch 
angesteckt worden war. Es verbleiben im Kranken­
haus Moabit sieben Personen unter ärztlicher Be­
obachtung und fünf Cholerapatienten, zwe» männliche 
und drei weibliche. Im Krankenhaus am Friedrichs­
hain sind seit Dienstag weder Cholerakranke noch 
Personen zur Beobachtung eingeliesert worden. Ge­
storben ist daselbst der 4 Wochen alte Sohn der Frau 
Schuster, die ebenso wie ihre gleichfalls in diesem 
Krankenhaus verpflegte Tochter der Genesung ent- 
gegengeht. Entlassen wurde aus dem Krankenhaus 
am Friedrichshain eine männliche Person, eine zweite 
männliche Person wurde einer anderen Sektion über« 
wiesen. Es verbleiben demnächst dort noch zwei 
Choleropatienten, Frau Schuster und ihre Tochter. 
Aus dem Krankenhaus am Urban sind keine Em- 
lieferungen gemeldet worden. E» belief sich fomit der 
Bestand in den städtischen Krankenhäusern am Mitt­
woch im ganzen an Cholerapatienten und Choleraver- 
dächtigen auf 16 Personen, darunter 10 männliche 
und 6 weibliche. Von ihnen haben 7, 2 männliche 
und 5 weibliche Personen, die asiatische Cholera.

Auf Veranlassung des Reichskommissars v. Richt- 
hofen hat in den letzten Tagen eine nochmalige ein­
gehende ärztliche Untersuchung im Nordhasen zu Berlin 
liegender Schiffe stattgesunden, bei welcher der Ge­
sundheitszustand der Sch'ffSbevötkerung durchweg als 
ein guter festgestellt worden ist. Es wird beabsichtigt 
möglichst oft alle in Berlin liegenden schiffe — apo 
nicht nur die ein- und auslaufenden — auf den Ge­
sundheitszustand der Insassen kontroll'ren zu lassen.

Der Versorgung der Schiffsbevotterung mit ein­
wandfreiem Trink- und Nutzwasser wird seitens der 
zuständigen Behörden die größte Äufmerklamkett zu­
gewandt, auch steht, dem Vernehmen nach, die Neu- 
anlage von Bedürfnißanstalten für Sch ffer an ver­
schiedenen Schiffsanlegestellen in Berlin unmittelbar 
bevor- diese Anstalten sollen nach der „Post" auch 
besondere Ausgußstellen enthalten, in welche die 
Schiffer die auf den Schiffen in Gesäßen gesammelten 
Fäkalien ausleeren können.

In Köln ist der an der Cholera erkrankte Italiener 
am Dienstag gestorben.

In Wien ist am Dienstag ein zweiter Fall von 
Cholera festqestellt worden, bei einem inzwischen ver­
storbenen Tagelöhner, der aus Marmaros-Szigath 
zugereist war.

In Italien sind, wie die „Tribuua" meldet, vom 
Montag auf Dienstag in Neapel 9 Todesfälle an 
Cholera vorgckommeu, in Cassino 2 Erkrankungen, in 
Palermo 5 Erkrankungen und 5 Todesfälle, wozu 
noch seit Mitternacht bis Dienstag Nachmittag um 4 
Uhr 5 Erkrankungen und 2 Todesfälle kommen und 
in der Provinz Salerno, in Scafati, 3 Erkrankungen 
und 3 Todesfälle, in Albanella eine Erkrankung. Der 
Gesundheitszustand der Stadt Rom wird als vor­
trefflich bezeichnet. Alle unter verdächtigen Erschei­
nungen in das Lazareth Santa Sabina eingelieserten

Mbinger Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten

8. Sept.: Abwechselnd, wenig verändert» 
Lebhafter Wind an den Küsten. Kalte Nacht-

9. Sept.: Wolkig mit Sonnenschein, meist 
trocken, angenehm warm. Früh Nebel.

10. Sept.: Wolkig, angenehme Luft. Früh 
Nebel. Nachts kalt.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind unS stets 
willkommen.

E l b i n g , 7. September.
* (Etwas verspätet.) Die „D. Z." schreibt: 

Der Kaiser von Rußland hat den Herren Geh. 
Commerzienrath F. Schichau in Elbing den Stanis- 
lausorden 2. Klaffe mit dem Stern und Ober-Ingenieur 
Ziese den Stanislausorden 2. Klaffe verliehen. 
Anlaß zu dieser seltenen Auszeichnung hat der 
vorzügliche Ausfall der beiden auf der Schichauscheu 
Werft in Elbing für die kaiserlich russische Marine 
erbauten Torpedokreuzer „Wojewoda" und „Posadnie" 
gegeben, welche zur Zeit Dienste als Torpedojäger 
während der russischen Flottenmanöver in der Ostsee 
thun und beide erheblich höhere Geschwindigkeit erzielt 
haben, als contractlich bedungen worden. — Die Ver­
leihung der Orden ist allerdings richtig, sie erfolgte 
aber, wie wir seiner Zeit auch mitgetheitt haben, 
schon vor ca. 6 Monaten und kann daher mit den 
Manövern nichts zu thun haben.

* I Studienreise.) Der Professor der Botanik, 
Herr Dr. Ascherfon aus Berlin, macht gegenwärtig 
in Gemeinschaft mit seinem Assistenten eine Reise 
durch die Provinzen Pommern, West- und Ostpreußen, 
um die Begetationsverhältniffe aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen, und zwar behufs Verwerthung für 
die Herausgabe eines größeren wissenschaftlichen 
Werkes über dieser Flora Deutschlands.

* (Neujahr.) Die Jsraeliten feiern am nächsten 
Montag das Neujahrsest und treten damit in das 5694. 
Jahr ihrer Zeitrechnung ein.

* [XVIII. Cougrest des Provinzialvereins 
für Innere Mission in Westpreusten.) Wir wir 
vor einiger Zeit bereits mittheilten, findet am Dienstag, 
den 12., und Mittwoch, den 13. d. M-, in Pr. Stac- 
gard der XVIII. Congreß des Provinzialvereins für 
Innere Mission statt. Die zur Theilnahme an den 
Verhandlungen eintreffenden Gäste werden am Dienstag 
auf dem Bahnhof durch ein Comitee empfangen, wor­
auf um 5i Uhr ein Festgottesdienst in der Evangeli­
schen Kirche und danach eine freie Vereinigung um 
8 Uhr int Saale des Herrn Wolfs stattfrndct. TDW 
Congreß wird am Mittwoch um 8 Uhr in der Aula 
des Gymnasiums durch eine Conserenz der Synodal- 
Vertreter eingeleitet, worauf um 9 Uhr ebenfalls in 
der Aula die eigentlichen Verhandlungen beginnen. 
Dieselben sind öffentlich und hat Jedermann Zutritt. 
Nachmittags um 2 Uhr findet bei Wolfs ein gemein­
sames Mittagessen und um 5f Uhr eine Versammlung 
in den Anlagen des Schützenhauses statt.

* [Kirchenvisitatiou.j In der Kirche zu Neu- 
heide findet am 12. September die Kirchenvisitcttion 
durch Herrn Pfarrer Lackner in Elbing, welcher den 
beurlaubten Superintendenten Herrn Dr. Lenz in 
Elbing vertritt, statt.

* [Kreislehrerkouferenz.j Für den Kreisschul- 
inspekttonsbezirk Elbtnger Niederung findet am 19. 
Sept. die Kreislehrerkonferenz in Elbing statt. Auf 
der Tagesordnung stehen: 1) Lehrprobe über die 5. 
Bitte, 2) Referat über: „Nach welchen Grundsätzen 
ist der Unterricht in der deutschen Sprache zu er­
theilen, daß er sowohl die Verstandesthätigkeit, als 
auch den sprachlichen Ausdruck wecke und fördere und 
auch auf die Gemüthsbildung derselben einen heil­
samen Einfluß ausübe?" 3) Referat über „die rechte 
Schulzucht," 4) amtliche Mittheilungen. Nach Schluß 
der Verhandlungen findet ein Mittagessen im Ge­
werbehause statt.

* [Zur Verhütung des Einschleppens der 
Cholera) durch den Flößereibetrteb auf der Weichsel 
ist durch den Kommissar für Gesundheitspflege im 
Stromgebiet der Weichsel angeordnet worden, daß die 
russischen Flößer bet der Rückkehr nach ihrer Heimath 
nur die Eisenbahn benutzen dürfen. Zu diesem Zwecke 
sind auf den Stationen, von wo die Flößer ihre Rück­
reise antreten, besondere Wagen aufgefteUt, welche nur 
für den Transport der Flößer bestimmt sind. Ein 
solcher Wagen befindet sich auch auf hiesigem Bahnhof 
und er ist so eingerichtet, daß die Leute alle ihre Be­
dürfnisse verrichten können und ihnen jede Gelegen-

WMN zu verlassen genommen ist. 
® c Beförderung der Flößer findet jedesmal mit dem 
um 3_uhr 54 Minuten von hier abgehenden Zuge 
nach Marienburg statt, von wo dieselben mit den von 
Danzig kommenden Transporten in einem Waggon 
bereinigt über Graudenz-Thorn nach der Heimath be­
fördert werden, als bis der Transport von Danztg 
eingetroffen ist. Die Flößer werden, sowie sie hier 
eintrefsen, von der hiesigen Polizei in Empfang ge­
nommen und der Eisenbahn kurz vor Abfahrt des 
Zuges zugesührt werden.

* [Die Elbinger Schauspielhaus-Aktien Ge­
sellschaft) veröffentlicht soeben den Jahresbericht für 
das Vrrwalrungsjahr Juli 1892—93, dem wir folgen­
des entnehmen: Das Theater war für die Saison 
1892—93 dem Theaterdirektor Franz Werner, genannt 
Gottscheid, sür^die Miethe von 2500 Mk. zur Aus­
führung von Schauspielen, Lustspielen und Possen 
überlassen. Die durch den strengen Winter herbei­
geführten schlechten Theaterverhättnisse machten es 
nothwendig, das Gesuch des Direktor G., die Miethe 
zu einem Theil zu ermäßigen, dahin zu berücksichtigen, 
doß demselben 300 Mk. erlassen wurden. G. bat da­
für die beseelen Vorhänge des Theaters auf Selbst­
kosten malen lassen. Ferner wurde dem Direktor G- 
das Vermiethungsrecht nach Ablauf der Saison für 
das Theater eingeräumt und die Miethe auf 15 Mk. 
pro Abend festgesetzt. (Herr Direktor Gottsched hat 
bekanntlich auch für diese Saison wieder gemiethet. 
D. Red.) Die Einnahmen, inet, denen aus der 
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deren Eltern hier wohnhaft sind, hatten sich am 
Dienstag Nachmittag nach Unterkerbswalde begeben, 
machten dort einen in der Fischau befindlichen, dem 
Maschinisten S. gehörigen Handkahn los und fuhren 
mit demselben dem Elbingfluß zu. Sie wurden aber 
bald darauf verfolgt. Als die Bengel aber merkten, 
daß es für sie kein Entrinnen mehr gab, suchte einer 
von ihnen dadurch zu entwischen, daß er ins Wasser 
sprang, um schwimmend das Ufer zu erreichen. Er 
wäre hierbei aber ertrunken, wenn ihn der bestohlene 
Kahneigenthümer nicht gerettet hätte. Beide Jungen 
wurden dann zur Feststellung ihrer Namen zur Polizei 
gebracht.

* fDiebstahl.j Heute früh ertappte ein in der 
I. Niederstraße wohnhafter Materialwaaren-Händler 
sein Dienstmädchen, wie es gerade die Ladenkasse 
plündern wollte. Derartige Diebstähle sollen von der 
betreffenden Person bereits zu Oefterem ausgeführt 
worden sein.

* sPolizeibericht.j In einem Schanklokale der 
Langen Hinterstraße kehrten gestern Nachmittag zwei 
angetrunkene Knechte aus Ellerwald ein. Sie fingen 
dort Streit an, bedrohten mehrere Personen und einer 
zog sogar ein Messer. Sie wurden daher an die 
Luft gesetzt und schließlich zur Ernüchterung nach 
der Polizei gebracht.
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O ja, ich mußte die Zeitung auch austragen. — 
Richter: Und was waren noch Ihre Pflichten? — 
Angekl.; Die Redaktion reinigen, auskehren, den 
Schreibtisch putzen .... — Richter: Sonst nichts? 
— Angkl.: Ich bitt' für 8 Gulden 40 Kreuzer 
wöchentlich . . . ! — Richter: Sie waren doch ver­
antwortlicher Redakteur, haben sie denn keine Manu­
skripte gelesen? — Angekl.: Nein, das haben die 
Herren selbst gemacht. — Nach diesem kurzen Dialog 
erhob sich der Staatsanwalt und beantragte die 
Abtretung der Akten an daS Wiener Landgericht 
wegen Vergehens nach § 11 Pr.-G. (falsche Angaben 
bezüglich des Redakteurs), sowohl gegen den Ange­
klagten, als auch den Herausgeber des Blattes. Der 
Richter gab diesem Anträge Folge.

gjäSP Stellung erhält Jeder überall 
hin umsonst. Fordere p. Postk. Stellen- 
Auswahl. Courier, Berlin-Westend 2.

Lehrerverein.
Für unsere Mitglieder und deren 

Angehörige sind Billets zur Recitation 
des Herrn Zahl* im Casino Sonntag 
Abends 8 Uhr bei Herrn Hauptlehrer 
Schnitz ä 50 Pf. zu haben.

Mädchen, der Tochter eines in demselben Hause 
wohnenden Schneiders Schmidt, verlobt gewesen und 
hatte den Laufpaß erhalten. Am Montag folgte er 
seiner ehemaligen Braut, gegen die er wiederholt 
Drohungen ausgestoßen hatte, in das Haus und 
feuerte die Schüsse, nachdem das Mädchen bereits 
ihre Wohnung betreten und die Thür hinter sich 
geschlossen hatte. Die Kugeln sind in der Decke des 
Treppenhauses vorgefunden worden. Da L.'s Be­
hauptung, daß es sich nur um Schreckschüsse handelte, 
nicht zu widerlegen ist, ist L. am Dienstag bereits 
aus dem Polizeigewahrsam entlassen worden.

* Das Ende eines Liebes-Abenteuers. Aus 
Prag wird gemeldet: Sonnabend Nachmittag wurde 
in dem Goldschmidtschen Etablissement in der Gemsen- 
gaffe eine Blutthat verübt. Um die erwähnte Stunde 
erschien bei einem dort wohnhaften Mädchen ei« 
elegant gekleideter Herr, der sich mit ersterem in ein 
Zimmer begab. Bald darauf hörte man drei hinter­
einander folgende Schüsse. Der Gast hatte zwei 
Schüsse auf das Mädchen und einen auf sich abge­
feuert. Wie es sich herausstellte, ist der Fremde ein 
ehemaliger Schiffskapitän, Namens Schmidt. Der­
selbe hatte in dem genannten Hause das Mädchen 
kennen gelernt, dann mit ihm Reisen unternommen 
und soll während zehn Monaten einen Betrag von 
70,000 fl. durchgebracht haben. Vor einigen Tagen 
kehrte das Mädchen nach Prag zurück und begab sich 
in das Goldschmidtsche Haus. Schmidt kam eben­
falls an, besuchte es bald darauf und verübte die 
That. Das Mädchen ist leicht, Schmidt schwer ver- 

Iefe • Aus den Memoiren der Frau v. Rahden. 
Wie jetzt zu dem Eifersuchts-Dram« im Zirkus zu 
Clermvnt-Ferrsnd, welches wir kürzlich berichteten, 
weiter bekannt wird, war der von Baron Rahden er* 
chossene Oifizier nicht der Einzige, dessen Herr von 

Rahden sich zu erwehren hatte, um die Ehre seiner 
Frau zu schützen. Auf allen ihren Wanderzügeu, in 
Deutschland, in Belgien, in Frankreich und in Italien 
hatte er Händel mit unternehmenden Männern, deren 
Huldigungen die schöne Reiterin nicht ohne Wohlge- 
fallen aufnahm. Namentlich ihre Abenteuer in Turin 
wirbelten im Frühjahre 1891 ziemlich viel Staub auf 
und alle Zeitungen Europas sprachen damals von den 
Skandalen, die ihr Auftreten in der Haupt­
stadt Piemonts begleiteten. Der Held eines 
dieser Skandale war der junge Graf Mena- 
brea der Sohn des früheren Botschafters Italiens 
bei der französischen Republik. Am meisten Lärm 
verursachte jedoch das Duell v. Rahdens mit drei 
jungen Edelleuten, die der schönen Reiterin etwas zu 
handgreifliche Komplimente gemacht hatten. Der 
Baron schlug sich an einem und demselben Tage drei­
mal und wurde dreimal verwundet. Dieses Auftreten 
trug ihm die Anerkennung des Turiner Adels ein, 
der ihn durch eine Deputation zu seinem Muthe und 
seiner ritterlichen Haltung beglückwünschte. Bon Turin 
begab sich Frau v. Rahden nach Lissabon, später nach 
Madrid und anderen Städten Spaniens. Ueberall 
erntete sie Lorbeeren und ihr Mann Duelle. Jeder 
Ausenthaltswechsel war für den Baron durch eine 
blutige Auseinandersetzung markirt. Keine fand aber 
einen so traurigen Ausgang wie die letzte Episode.

* Eine Ur - Ur« Großmutter. Eine in Aussia 
in bestem Wohlbefinden lebende Frau Nasth ist, wie 
das ,N. W. Abdbl." berichtet, Ur - Ur - Großmutter 
geworden, indem ihr in Amerika lebendes Urenkelkind 
in diesen Tagen von einem gesunden Mädchen ent­
bunden wurde.

* Unter dem Verdacht, einen etwas älteren 
Spielgenossen ermordet zu haben, wurde am Montag 
in Liverpool ein zehnjähriger Knabe verhaftet. Man 
fand den Knaben im Aintree Kanal, den Hals von 
einem durch einen Stein beschwerten Seil umschlungen. 
Andere Spielgenossen freilich gaben als Todesursache 
einen Unfall an.

* Ein schweres Unglück ereignete sich am 
Montag in Bremen im neuen Nordthurm des Doms. 
Für das Gustav Adolf-Fest wurden provisorisch 
Glocken ausgehängt. Bet den Vorbereitungen stürzte 
ein Arbeiter aus der Nähe des Glockenstuhls in die 
gähnende Tiefe. Die Verletzungen waren so schwer, 
daß schnell der Tod eintrat. Seine Frau, mit der 
er erst drei Wochen verheirathet ist, kam gerade, um 
ihm das Mittagessen zu bringen.

* Ein Feuer von verhältniffmählg klemer 
Ausdehnung, welches den Laden und das Haus 
eines Oel- und Farbenhändlers in Hammersmith in 
Middlesex zerstörte, hatte den Tod von 5 Menschen 
zur Folge; an dem Aufkommen eines sechsten Un­
glücklichen, der furchtbare Brandwunden davon ge­
tragen hat, wird gezweifelt.

*. .Der Schnellzug Paris—Genf entgleiste bei 
Rossillon, da von verbrecherischer Hand einige 
Schienen entfernt waren. Der Verkehr nach Genf 
ist unterbrochen. Der Materialschaden ist groß. 
Personen wurden nicht verletzt.

* Ein „verantwortlicher Redakteur stand 
kürzlich in Wien in der Person des Handelskommis 
Schott, der die dortige Zeitschrift „Reform" redtgirt, 
vor dem Richter unter der Anklage der unbefugten 
Kolportage, weil er für das Blatt Abonnenten 
sammeln' ging. Der Angeklagte erklärte, er habe 
dies thun müssen, weit er hierzu angenommen ge­
wesen. Richter: Und sonst hatten Sie keine Obliegen­
heiten als verantwortlicher Redakteur? — Angekl.:

Handels-Nachrichten. 
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 7. September, 2 Uhr 40 Min. Nachm

Bersammlnng.
Sonntag, den 10. d. Mts., Mittags 

12 Uhr: Äntreten zum Festznge zur 
Feier des 25jährigen Bestehens der 
deutschen Gewerkvereine.

Der Borstand.

Reinecke’s Fahnenfabrik
Hannover.

Ortmrein der Tischler.
Sonnabend, den 9. September 1893, 

Abends 8V- Uhr:

MT Versammlung. -WF

Sonntag, den 10. September 1893, 
Mittags 127, Uhr:

Abmarsch vorn Gewerbehause 
nach „Schillingsbriitke" zum 

25jährigen Jubiläumsfeste.
Das Erscheinen sämmtlicher Mitglieder 

ist Pflicht.
Der Bor stand.Gewerkverein 

der Maschinenbauer. 
Sonnabend, den 9. d. M., Abends 

8 Uhr:

Telephonischer SpeciMenli 
der 

„Altpreußische« Zeitung".
Berlin, 7. Sept. Wie verlautet, hat 

der Reichskanzler deu Wunsch geäußert, das; 
er über die neuen Reichssteuern informirt 
werde. Er wird sich demnächst von dem 
Reichsschatzsekretär Bericht erstatten lassen. 
Wie es weiter heistt, werden die Minister nicht 
noch einmal zu einer Konferenz zusammen­
treten ; es werden vielmehr die meisten an den 
Verhandlungen im Bundesrathe theilnehmen.

3ubiläuni5fci 
zum 25jährigen Bestehen 
-er deutschen Gewerk- 

Vereine 
Sonntag, den 10. September, 

in Schiilinflebrücke.
Programm:

Ausmarsch der'Vereine mit Musik 
um 12Uhr. 

gflST Concert, "Mg 
ausaeführt von der ganzen Kapelle 

des Herrn Pelz. 
Festrede. Aufsteigen von Luftballons. 

Scheibenschießen. Kinderbelustigung. 
Feuerwerk u. a. m. 

Zum Schluß: MF TANZ. "WW 
Entree pro Person 25 Pf., Kinder 

frei.
Der Vorstand.

Kansmünnischer Verein.
Billets für unsere Mitglieder zur 

dramat. Humorist. Soiree des 
Rccitators Herrn Hugo 

___ ~ Zahl«
Sonntag, d. 10 September, "HM 

r s t-- 2)r X(bcnbä im Casino, 
[mb biv Sonntag Mittags 1 Uhr 
bei Herrn Alexander Müller ä 50 M 
zu haben.

Der Vorstand.
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155,70!

132,50
137,20

19,30
47,60
49.10
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Der „Patria", Hagel-Versicherungs-Gesellschaft 
a. G. in Magdeburg,.sind im laufenden Jahre für 
ca. 14 Millionen Mark Versicherungs-Kapital Mit- 
glieder neu beigetreten, so daß dieselbe trotz der ge­
waltet habenden schlechten Ernteanssichten allch pro 
1893 einen befriedigenden Geschäftszuwachs zu ver­
zeichnen hat. Einen Nachschuß wird die „Patria" 
für das gegenwärtige Rechnungsjahr nicht erheben, 
indem ihre laufenden Einnahmen an Grundprämie 
u. s. w. vollauf zur Deckung der Schäden und Ver­
waltungskosten ausreichen und sie noch erhebliche 
Reserve-Dotationen zu üben vermag.

Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. seit zwölfJahr 
bewährt. Holland. Tabak IVPfd. lose i. Beutel fco. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seesen a. Harz.

 3« ermößistkcii Preisen! 
Sonntag, den 1«. Septb ikqq abends 8 Uh?, 3' 
in dem hierzu ausnahmslveise 
wiederbewilligten groß. Saale des

(j asino
uuwiderrufl. eiumalg. vffeutl. dramat. 

u. Humorist.

, M Soiree
rineSrt Ä*.,dt 13 Ä'hrm befiel 
emgesuyu Lind) seine wiederholten Vor- 
lchmgm i. Casino i. ;81ntt l öl 
anst Programm: Ernstes u H-itMs 
aus Altem und Neuem.

BMets: » Pf., Stchpl. so Ps. 
i- d. (£onbit. bcs Jpvn. Selckmann.

Caffeuvreise: 1M, Stchpt?a Pst, 
f- Schüt 50 Ps.

jauchen ist nicht gestattet.
®ll,i Ober-Wohnung zu vermiethen 

Sternstraße 26. 

Verfälschte schwarze Seide. Man ver­
brenne ein Müsterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälschung 
tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und 
hinterläßt wenig Asche von hellbräunlicher 
Farbe. — Verfälschte Seide (die leicht speckig 
wird und bricht), breimt langsam fort, nament­
lich glimmen die „Schußfäden" weiter (wenn 
sehr mit Farbstoff erschwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Asche, die sich im Gegensatz 
zur ächten Seide nicht kräuselt, soudcrn kriimmt. 
Zerdrückt man die Asche der ächten Seide, so 
zerstäubt sie, die der verfälschten nicht. Die 
Seiden- Fabrik G. Henneberg 
(K. u. K. Hoslief.) Zürich versendet gern 
Muster von seinen ächten Seidenstoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
ganze Stücke Porto- und zollfrei in's Haus.— 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz.

«Kation, betrugen 2592,95 Mk., wäbrend die Be- 
aMC? ln 1146,29 Mk. erforderten. Dies ergiebt 
£ Überschuß von 1446,66 Mk. Davon geht die 
^v,qrelbung von 500 ab, und es verbleibt somit 

Jteft von 946,66 Mk., der mit 246,66 Mk. dem 
l nb und 700 Mk. dem Baureservefond zuge- 

Kqrteben ist. Wegen des nothwendig gewordenen 
und Neubaues, zu welchem die Stadt gegen 

geringe Entschädigung Terrain bewilligt hat, wird für 
das Jahr 1892—93 eine Dividende nicht gezahlt 
werden. — Die Generalversammlung der Gesellschaft 
findet am Montag, den 25. Sept., Nachmittags 5 Uhr 
im Rathhause, Zimmer Nr. 5, statt.
~ * fDer Vorstand des Vaterländischen Lokal- 
Frauen-Bereinsj hat in der Sitzung vom 5. d. M 
den Beschluß gefaßt, auch in diesem Jahre einen Bazar 
zu Veranstaltern Es Ware zu wünschen, daß unsere 
Bürgerschaft, die $a überall da wo edle Zwecke zu 
unterstützen sind so hilfsbereit eintritt, auch diesem 
Unternehmen ihr Wohlwollen entgegen brächte Der 

M>"°> da Ä M 

ibeiliQte und mi- .^^^llskrankenpflege so rege be- 
St In dertloriährige Jahresbericht nach- 
Kranken- u»?N ^ensthätigkeit auf dem Gebiete der 
verausaabt Armenpflege ganz bedeutende Summen 
Ät ftattÄ®"5" [0!l d» ersten Halst- 

bere{ne^»tr*f5i”^tiöC Jubiläumj der Gewerk- 
vereinp nnl>8 begehen auch die hiesigen Gewerk- 
Kj ü“ Sonntag den 10. Sept. in festlicher Weise. 
Musik."genannten Tage werden die Vereine mit 

n,uQ$ der Schillingsbrücke ziehen, wo dann das 
Mufti Concert, Festrede, Scheibenschießen, Kinder- 
velustigungen rc. gefeiert wird.

ri_ra fGrohartige äronautische Schauspieles 
V.n Publikum für Sonntag, 17. d. Mts.

^ustschiffer Riedel aus Berlin wird in 
«s,ft "Schillingsbrücke" Ballonfahrten und Fallschirm- 
Ähtmn“8 3000 Meter Höhe aussühren lassem Die 
Ballons wird aber die Explosion eines Riesen- 
mit dem -u.?00 Kubikmeter Inhalt, eines Apparates, 
dst.n r„, \ P e e Luftfahrten gemacht wurden und mit 

tm vergangenen Jahre auch ein Elbinger Kauf­
mann eine Luftreise machte, sein. Die Füllung des 
^bbarate wird nicht wie früher mitLeuchtgas, sondern 
w" Wasierstoffgas erfolgen, wodurch die Tragekraft

ÄÄ '°L7n" mar 

n* Rl°!°"b°ll°ns"L Lg

In b'-

des Kaffer«^ rUrd) «Cl(?e bet ouf Kosten Sr. Majestät 
inprthhnn 8 Jut wissenschaftliche Luftfahrten erbaute 
«St UJ; xPPQrQt l12,000 Mk) vollständig ver- 

Vefr fich gehen und durch einen 
dürft?,- s: ® r.Dm herbeigeführt werden. Jedenfalls 
SRöirmn™ x C uteressanten Vorführungen eine wahre 
hervorrufen ""0 nn$ der beliebten „Schillingsbrücke" 

n* Eisenbahnkoupee erschossen) 23er* 
q. ,pene Rächt hat sich in Güldenboden in einem 
^„wudenkoupee des Personenzuges 24, welcher in 
; ?wenboden übernachtet und um 7 Uhr 13 Min. 

rr er eintrifft, ein anständig gekleideter Herr er* 
schössen. Der Zug stand in Güldenboden auf einem 
Rebengeleise. Gegen Morgen bemerkte ein Arbeiter, 

ct” S*ett an den Zug herangelausen kam, eine 
.dur öffnete, und hineinsprang. Da der Arbeiter 

nicht genau wußte, in welcher Abtheilung der Be­
treffende eingestiegen war, mußte er mehrere Thüren 
öffnen, ehe er den seltsamen Gast und zwar nicht mehr 
lebend entdeckte. Der Selbstmörder, welcher den mit 
noch 5 Patronen geladenen Revolver in der Hand 
hielt, hat sich in den Kopf geschossen, so daß der'Tod 
auf der Stelle eingetreten war. Bei der Leiche wur­
den 50 Mk. baares Geld gesunden und verschiedene 

welche mit der Adreffe des Kaufmanns R. 
rich^ ommfts. ^^h'n waren. Ein Arzt und eine Ge- 
begeben sich tion hier an den Thatort

jVesitzwechsel.s Das Haus Marktthorstraße 
Nr. 9 ist in den Besitz der Firma F. Schichau über­
gegangen, nachdem die bisherigen Miether für die 
noch vereinbarte Wohnzelt entsprechende Entschädigung 
erhalten haben. Das Haus soll demnächst zum Ab­
bruch kommen.

* jSektion.s Ein Arbeiter des Hofbesitzers 
Herrn Andres in Einlage erhielt von einem Pferde 
einen derartig heftigen Schlag ans Bein, daß ein 
Äernii?efpltttC-V "wrde. In Folge Eintritt der 

funden. Die Leiche war nur mit Unterkleidern und 
Schuhe bekleidet, und muß bereits längere Zeit im 
Wasser gelegen haben, da die Verwesung schon stark 
^geschritten und das Gesicht unkenntlich geworden

I!Z^",enstreiche.j Zwei -lsjichrh- Snabra,

Vermischtes.
* Ein in seiner Einsachheit schreckliches 

Drama fiel am Sonnabend in Paris, Rue Bouret, 
vor. Man fand daselbst einen älteren Mann und ein 
kleineres Mädchen neben einander aufgehängt. Der 
41jährige Toucade litt seit längerer Zeit an schwerer 
Krankheit, die ihn daran hinderte, sein Spengler­
geschäft weiter zu betreiben. Um sein Unglück noch 
zu erhöhen, war ihm fein Weib durchgegangen. In 
seiner Verzweiflung tödtete er nun seine Tochter und 
sich selbst unmittelbar darauf. In einem auf dem 
Tisch zurückgelassenen Brief entschuldigte er seinen 
Mord und Selbstmord mit folgenden Worten: „Ich 
habe soeben meine arme kleine Augustine aufgehängt 
und werde mit mir das Gleiche thun . . - Gott gebe

Niemand daMs«^», kommt, ehe sich unser 
der Tod bemächtigt hat! Ich wollte nicht nach 
meinem Tode das Kind allein zurücklassen. Seine 
Mutter würde es nur zum Laster und Verbrechen er­
ziehen." . . .

* Wie man in Rumänien desinfizirt. Buka* 
rester Blätter melden: Sonntag, 30. Aug., verließ 
der 21jährige Sandu aus der Gemeinde Cuca die 
Stadt Galatz, um sich in Begleitung einiger anderer 
Dorfbewohner nach Hause zu begeben. An der 
Barriere Vadul Ungurulut wurden alle einer gründ­
lichen Desinfektion unterworfen; nur Sandu wollte 
sich derselben entziehen und suchte das Weite. Er 
wurde jedoch von den Sanitätsbeamten eingeholt, ent­
kleidet und in einer mit karbolhaltigem Wasser ange­
füllten Badewanne am ganzen Körper gewaschen. 
Hierauf wuschen die Sanitätsbeamten auch die Kleider 
ihres Opfers in demselben Wasser, wanden sie aus 
und zogen die feuchten Lappen dem Unglücklichen 
wieder an. Damit auch Sandus innerer Mensch 
gehörig desinfizirt wurde, gab man ihm zum Schluß 
auch noch Karbolsäure zu trinken, was zur Folge 
hatte, daß der so gewissenhaft behandelte Choleraver- 
dächtige nach zwei Stunden verschied. Der Staats­
anwalt hat die Offfuung der Leiche angeordnet und 
die braven Sanitätsbeamten vorläufig hinter Schloß 
und Riegel bringen lassen.

* Drei Blutthaten sind am Montag und Diens 
tag in Berlin verübt worden. Es handelt sich um 
einen Kindes- und Selbstmord in der Großbeeren- 
straße und zwei Mordversuche aus Rache. Ueber 
dieBlutthaten wird tm einzelnen folgendes mitgetheilt: 
Dienstag Morgen hat die in der Großbeerenstraße 43 
wohnhafte Frau des Grünkramhändlers Lück in Ab­
wesenheit ihres Ehemannes ihr sechs Monate altes 
Töchterchen mit einer dünnen Schnur erdrosselt und 
sich selbst darauf an einem Spiegelhaken aufgehängt. 
Als die Leichen gegen 8 Uhr gefunden wurden, war 
die Leichenstarre bereits eingetreten. Die Leichen sind 
nach dem Schauhaus gebracht worden. Wahrschein­
lich war die Frau geistig gestört, als sie die schreckliche 
That verübte. — Die zweite Blutthat scheint ein 
Racheall eines obdachlosen Musikers zu sein. Der 
Eigenthümer Puttlitz wurde am Montag um 4| Uhr 
Nachmittags auf dem Flur des ihm gehörigen Hauses 
Blumenstraße 43 von dem wohnungslosen Musiker 
Stamme durch einen Schuß aus einem Terzerol in 
der linken Brust verwundet. Kalanke, ein Mann von 
ungefähr 50 Jahren, der ziemlich heruntergekommen 
aussieht will aus Rache gehandelt haben, wcil 
Puttlitz ihn angeblich verleumdet hat. Die Verletzung, 
die Puttlitz davongelragen hat, ist lebensgefährlich, 
und er bat noch nicht vernommen werden können. 
Seine Frau glaubt, daß ihr Mann den Kalanke gar 
nicht gekannt hat. Wahrscheinlich hat Puttlitz den K. 
beim Betteln betroffen und ihn deshalb aus dem 
Hause gewiesen, was diesen veranlaßt haben dürfte, 
den Schuß abzufeuern. — Ebenfalls ein Racheakt 
1p? 9obei$. ?rlttenf Vorfall zu Grunde, bei dem

Schneider Herrmann Leginski 
^liI^^wermeister Gustav Schmidt bedrohte, 
glücklicherweise ohne Erfolg. — Der Schneider 
L. feuerte Montag Nachmittag in dem 
Hause Mauerstraße 86 drei Schüsse ab und wurde 
n r^olge dessen sistirt. Er war mit einem jungen 

Produkten-Börfe.
Tours vom.............................................
Weizen Sept.-Okt.......................................

Nov.-Dez........................................
Roggen: Abgeschwächt.

Sept.-Okt.....................................
Nov.-Dez.....................................

Petroleum loco........................................
Rüböl Sept.-Okt.........................................

April-Mai...................................
Spiritus Sept.-Okt....................................

Königsberg, 7. September, 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 56 00 A Brief.
Loco nicht contingentirt.................... 36 00 „ „

34,00 „ Geld.

Börse: Fest. TourS vom
3 72 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3'/, pTt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pTt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten....................
Deutsche ReichSanleihe.........................
4 PCt. preußische ConsolS....................
1 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlatvk. Stamm-Prioritäten

Oeffeutliche Verstrigeruug!
Sonmbknd, 9. Sept. er., 

Norm. 10 Uhr,
werde ich in meinem Pfandlocale Nen- 
städtische Stallsiraffe 5 im Wege 
der Zwangsvollstrecknng:

1 Äleiderspinb, 2 Bertikows, 
1 Büffet (nene Nnßbanm-Möbel), 

1 Parthie verschiedener Biir- 
stenstöcke rc.,
einer Rechtsstreitsache:

6 Gebinde Wein,
Wege freiwilliger Versteigerung:

1 Schreibpult, 1 Sophatisch 
und 1 Aquarium

öffentlich meistbietend gegen Baarzahl­
ung versteigern.

Elbing, den 7. September 1893.

Scheessel,
Gerichtsvollzieher.



Elbmger Standesamt.
Vom 7. September 1893.

Geburten: Fleischer Ludwig Kahlbeck 
1 S. — Fabrikarbeiter Johann Neutag 
1 T- — Müller Max Jung 1 T. — 
Schmied Josef Bock 1 T.

Aufgebote: Gottfried Sal. Elfert- 
Pangritz Colonie mit Matthilde Barthels- 
Elbing. — Schlosser Gottfr. Ernst Morgen­
roth - Elbing mit Joh. Heinr. Reichert- 
Bladtau. — Arbeiter Michael Poplawskt 
gen. Slodkiewiz» Jnowrazlaw mit Therese 
Ptalkowska-Jnowrazlaw.

Eheschließungen: Fleischermeister Ed. 
Schulz-Elbing mit verw. Eigenth. Emilie 
Hinz, geb. Heinrichs-Kl. Röbern.

Sterbefälle: Arbeiter August Säger 
Sohn 21 Jahre.

Elbinger
Altien-GeseWast.

Zur General-Versammlung wer­
den die Actionaire auf

Montag, d. 25. Seht. er„ 
Nachmittags 5 Uhr, 

im Rathhause Zimmer Rr. 6 
hiermit eingeladen.

Tagesordnung:
1) Bericht des Aufsichtsraths über die 

Lage des Geschäftes unter Vorlage 
der Bilance, des Gewinn- und Ver­
lust - Contos und des Directions- 
berichtes.

2) Verwendung des Gewinnes pro
1892/93 betr. P

3) Wahl der Mitglieder des Aufsichts­
rathes.
Wahl dreier Rechnungsrevisoren pro

4) 1893/94. 1 v

Bilance, das Gewinn- und 
^erlust-Conto und der Directionsbericht 
l“®'" W bis einschließlich den 
22. d. Mts., Vormittags bei Herrn 
Haertel & Co. aus. 
_ ^bing den 7. September 1893. 
Der Aufsicht«rath. lec Dircctor. 

Sauerhering. Danelil.

Elbinger Schweine- 
Versicherungs - Verein. 

. Ss rst vorgekommen, daß Mitglieder 
d^ Vereins ihre Beiträge an den Kassirer 
Herru Hildebrandt bezahlt, ohne 

öe,n Ouittungsbuche bei dem 
Vorsitzenden des Vereins 
„ „ „ Friedrich Schule 
Neustadterfeld Nr. 17 A wohnhaft, 
gemeldet, von diesem gebucht, u. die Ver- 
stcherungsbescheinignng ausgehändigt 
erhalten zu haben.
. Solche Personen haben keinen An-

Entschädigung bei etwaigem 
Verluste, ste rönnen nur die Zurück­
zahlung der gezahlten Beiträge von dem 

^^^Enskassirer verlangen. 
Erst durch die Zeichnung der Futter- 
schweine der Vereinsmitglied^r unb 
Schlachtschweine der Fleischer mit d. 
Veremszetchen, Anmeldung bei d. Vereins- 
Vorsitzenden sowie Empfang der 91er- 
sicherungsbescheinignna tritt 
die Versicherung in Kraft.
Der Vorsitzende. Friedrich Schulz.

Die ersten Teltower Rübche« 
empfing

Otto Schicht.

Zum Todtlachen! §■>-$» 
— J»x! Jux! Jux! 

Neuerer Scherzartikel!
Msment-Photograph 
in der Westentasche.

Mit allem Zubehör 
nur Mk. 1,—.

W* FiirW iederverk äufer 
LM" äusserst lohnend. dV

Vorschriftsmäßige

Post- Packet-Adressen

E. Severloh, Berlin O,
Friedrichsfelderstr. 20.

(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000

Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 
5 Mk.

H. Gaartz’
Buch- und Accidenz-Druckerei.

Elbing.

b.

c.

!

KtKanulmchMg.
Indem die unterzeichnete Polizei- 

Verwaltung die §§ 7 bis einschließlich 
10 der Polizei-Verordnung des Herrn 
Regierungs-Präsidenten in Danzig vom 
10. September v. Js., betreffend die 
Untersuchung des Schweinefleisches auf 
Trichinen und Finnen, nachstehend noch­
mals zur öffentlichen Kenntniß bringt, 
bemerkt dieselbe, daß Herr von Kolbe, 
Sonnenstraße Nr. 37 wohnhaft, als 
Fleischbeschauer für die von auswärts 
hier eingeführten, aus Schweinefleisch 
bereiteten Waaren, sowie für das aus 
dem Auslande in Stücken hier einge­
führte Schweinefleisch bestellt worden

*
*

■ t*
*
M

*
*

Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenstraße 
zu dermiekhen.

Zu erfragen Neustadt. Wall­
straße Nr. 12

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Sommerausftabe 1893, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

2 alte Oefen 
in der Bürger-Ressource sind zu 
verkaufen. Näheres bei Herrn 

Monath.

ShirrefTs 
Square-head-Weizen, 

ertragreichste Sorte, lagert nicht, größte 
Widerstandsfähigkeit gegen Rost, sowie 

Probsteier Saatroggen, 
b^des in guter Qualität, empfiehlt

Renipel,
Stimmt Niederung.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
LsKssthotlsohnnrA (Onanie) 
und geheimen AuSschweiftm- 
grn P das berühmte Werk:

§ 8.
Der im § 7 erforderliche Nachweis 

wird '1
a.

.irxrriixTiTxrrxxxxniixi” 

l Couverts,! 
j hell- und dnnkelgran, * 
* rehbraun Hanf, grau Manila und - 

h 
j WU"

Lehrling
mit einj.-freiw. Zeugniß für ein hiesiges 
Holzgeschäft gesucht. Off. erb. u. B. S. 
in d. Exp. d. Ztg.

80 Aufi. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der mt 
den schreckliche« Folgen dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tau-1 
sende vom sichern Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags- 
M.gszi« i« «eipzi» R-um-M 
Nr. 34, sowie durch jede Blich. 
Handlung.

erbracht:
entweder durch ein Attest der Po­
lizeibehörde des Ursprungsortes 
dahingehend, daß dort die Unter­
suchung der geschlachteten Schweine 
auf Trichinen und Finnen obli­
gatorisch eingeführt, oder daß die 
Schweine, von welchen die Prä­
parate herrühren, auf Trichinen 
und Finnen untersucht und tri- 
chinenfrei befunden worden sind, 
oder durch ein amtliches Attest 
der Polizeibehörde bezw. eines 
bestellten, als solchen sich aus­
weisenden Sachverständigen des 
Absendungsorts, daß die Präpa­
rate dort auf Trichinen untersucht 
und trichinenfrei befunden worden 
sind,
oder durch ein gleiches Attest 
eines bestellten Sachverständigen 
am Verkaufsort.

Diese Atteste sind, soweit sie nicht 
den einzelnen Stücken angeheftet sind, 
dem Kontrolbuch (§ 6) als Anlagen 
beizufügen. Außerdem muß die Iden­
tität der Waaren durch die beigefügten 
Fracht- und Lieferuugsscheine festge­
stellt sein.

§ 9.
Gewerbetreibende, welche aus dem 

Auslande bezogenes Schweinefleisch, 
Speck rc. feilhalten, müssen den Nach­
weis, daß diese Waaren trichinen- und 
finnenfrei sind, durch das Attest eines 
Fleischbeschauers am Verkaufsorte er­
bringen. Im übrigen gelten für sie 
auch die Bestimmungen des 8 7.

§ 10.
Die in den vorerwähnten §§ er­

wähnten Bücher und Schriftstücke müssen 
3 Monate lang, bei den Büchern von 
der letzten Eintragung an gerechnet, 
aufbewahrt werden und sind auf Ei- 
fordern der Ortspolizeibehörde und 
deren Organen jederzeit, sowie auf Ver­
langen den Käufern vorzulegen.

Fleischwaare bezw. für jedes untersuchte 
Fleischstück 25 Pfg. betrügt.

Elbing, den 4. September 1893. 

Die Polizerverwalturrg. 
gez. Elditt.

§ 7.
Fleischwaaren-Fabrikanten und Ver­

käufer von Schweinefleisch und daraus 
bereiteten Fabrikaten müssen der Orts­
polizeibehörde den amtlichen Nachweis 
erbringen, daß das von ihnen feilge­
haltene Schweinefleisch und die daraus 
bereiteten Waaren auf Trichinen und 
Finnen untersucht und frei davon be­
funden worden sind. Sie haben ein 
Kontrolbuch zu führen, in welches jeder 

. , _ , ___ ___  Bezug solcher Waaren spätestens 24
ist und die demselben zu zahlende Ge-1 Stunden nach dem Eingang nach fol- 
bühc für jede untersuchte einzelne genden Rubriken eingetragen wird:

FnrRettnnsn.Trnnksncht!

k
versend. Anweisung nach 17jähriaer 
approbirter Methode zur sofortigen 
radikalen Beseitigung, mit, a. ohne 
Vorwissen, zu vollziehen, WU- keine 
Bernfsstör., unter Garantie. "Mtz 
Briefen sind 50 Pf. in Briefmarken bei­

zufügen. Man adressire: „Privat- 
Anstalt Villa Christina bei 
Säckingen, Baden." 

Dämcn-S'LLL 
Johannes Schulze, Greiz. Muster frei.

Direkt aus erster Hand B 
versende jedes Maaß Herren- I

JoppenstoffeI 
A.Buxkm, Cheviot, Kammgarn rc. W 
^ciemand versäume meine Muster- H 
tüUenton zu verlangen, welche I 
t,?4s 0-tr^?ende, um sich von dem B 
0 r heilhaften Bezug zu überzeugen. B 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant,B 

Spremberg, Lausiü. fl

U
1 hochf. Herren-Remon- 
toir-Taschenulir b. Ab­
nahme von 1200 Stück Ci­
garren. Verl. Sie sofort 
Preisliste. R.Scliolz, Schmiedeberg i. R.

Atktikrfnrknnstl.Mhnt
l Specialität:

Ploinbiren.
I] C. Klebbe,

Jun. Mühlendamn, S0Ä1.

Couverts,
hell- und dunkelgrün,

melirt grün 
traf ein großer Posten ein.

Liefere diese 

mit Firmendruck 

i 1000 h. 3,00-5,00 S
* gut gummirt und in sauberer Aus- 2
* führung schnellstens. *

3 H. Gaartz’ t
Buch- und Kunftdruckerei. V- 

,xmrxxxxnnmmmn-

| L
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e N
r. 1

Tag 

des 

Eingangs

Benennung 
der 

bezogenen Waaren 
und Gewicht 

derselben

Bezugsquelle 
(Wohnort und 

Namen 
des 

Verkäufers)

Nachweis 
der stattgehabten 

Untersuchung 
auf Trichinen 
und Finnen

Verbleib 

der 

Waare

1 2 3 4 5 6

Körperbildung und Tanz
in der

Bürger-Ressonrce.
Aufnahme in den Cursus von Donnerstag, den 7. September, an in unserer 

Wohnung Innerer Mühlendarrmr 28, 1 Treppe.
Tanz- und Balletmeister 

C. Haupt und Frau.

Täglich eingehende Neuheiten
in:

Kleider- u. Mäateltiesätzeik, Knöpfen, Mallen, Agraffen, 
Seid. Spitzen, Seid. Bändern u. Seidenstoffen, 

schwarz, u. coul. Sammetbändern,

Mahairtreffen, Borden, Astrachan- und Federbesätzcn rc.
in allen nur möglichen Farben,

Pliischs, Croise, Sammete, Velvets und Velvetin, 
dazu siimmtl. Rähmaterialie«, Futterstoffe, Schweißblätter, 
Überhaupt Auslagen und Zuthaten zur Schneiderei in nur besten

Qualitäten zu konkurrenzlos billigsten Preisen empfiehlt

A, Jschdonatj Alter Martt 55)56.

A» JschdoBial.
Alter Markt 55|56,

empfiehlt die neu eingegangenen

Strumpf- und Socken-Wollen gewogenes Pfund — 500 Gramm?

1.50, 1.80, 2.00, 2.40, 2.80, 3.00, 3.50.

8flllh prima Rockwolle gewogenes Pfund = 500 Gramm Mk. 3.00'

Katielin-, Zepftr-, Dauben-, ßaffar-, Dhair- 
und Kreuelivallen etc.

zu ebenso unerreicht billigen streng festen Preisen.

Hauptgewinne

Richard Schröder,
Berlin V. 19, Spittrlmarkt 8. n. 9.

Gegründet 1871.

9. September 1898 MWWMWWNWW 
Ziehung der Großen 

Maricnburgcr Pfcrdc-Lottkiic. 
1900 Gewinne — 90,000 Mark.

Uannfsiau/mnA' 8 bespannte Equipagen mit 106 Reit- 
ndlipiyvWIlinv» und Wagenpferden rc.

Loose ä 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Liste 30 Pfg.

14. und 15. September 1893
Badcn-Badciicr Pserdc-Loiteric

3000 Gewinne — 180,000 Mark.
von 1—100 bestehen in Pferden, 

von 101—131 in Wagen und Geschirren u. s. w.

gewinn "°’Werth.ark
ür 10 Mark, Porto und Liste 30 Pfg , 

versendet

1. H
Loose ä 1 Mark,

L. Jaeot>, ^tultgnrt.
Musikinstrumenten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern,Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrnmente, Turner-, Militiir- 
und Mnsiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller tneehan. Musikwerke zum Drehen un<' selbstspielend.

Umtausch > estattet, Illustrirter Katalog gratis und franco

yan Fr. Riignii Killikr, Gera-UntcriuhanS.

Unsere ^til|i|Iaii)cn inililii iinbWtirf
für Jedermann.

Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von R. Schiinpfky.

Enthält u. A. sämmtliche Pfarrer Lnoipp'sche Pflanzen.
Vollständig in ca. 12 Lieferungen ä 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo- 

tafeln nebst Text enthalten.
Erscheint in schnell aufeinander folgenden Lieferungen.

DkutschlMs wichtigste Giftgenilichsk 
in Wort und Bild 

nebst eiuer Abhandlung über Pflanzengifte.
Mit Text von R. Schimpfky.

Complett in 4 Lieferungen ä 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo- 
tafeln nebst Text.

Zu beziehen durch jede solide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
auch die erste Lieferung zur Ausicht vorlegen kann.

Nächste Woche
— Ziehung —

Baden-Baden

»«»«180,000 «ark.
Gewinne i.W. v.-"-''—' ’

Haupttreffer 3OOOO Mk. 1OOOO Mk. u. s.w.;
zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate

kenntlichen Verkaufsstellen. Gewinne i.W.v.
— 11 Loose für 10 Mark — 28 Loose für 25 Mark — versendet noch F. A. Sehrader, Hannover, Gr. Packhofstrasse 2..

^



Der Kilsfmnd.
Liigliche Beilage z«r „Altpreußische« Zeiturrg«.

Nr. 311.______ ______ Mbing, den 8. September.________ 18V3.

Unebenbürtia.
Roman von H. v. Zsegler

rief
-*6ie !8nwn S6"c” Alles fegen
Ist °ll-i - ane/S«,- ** roki,Ct|,ben ~ '* 

®xtfra hnrs.J1“1^ *!|nau8 “I dem entsetzte» 
SenS't' öl"“"8 *" die Recht, wie zu-

Der n?ei?b untcr einem furchtbaren Weh. 
kopfichü^N ^^ließ ebenfalls das Theater, 

P K «letchfalls schwer erschüttert, 
murm^ aC[e Schuld rächt sich auf Erden-, 
daß hM seCa^Dr ^ch ^kn, „ich konnte es wissen, 
bprM?C ^anRc8 Stolz nun ebenfalls die 
___ 'Ebnende Hand mir verweigert. Und doch 
... ""0 doch! Ich muß sie wieder haben, meine 

.und liebe Schwester, nach der ich mich 
° diese Jahre so heiß gesehnt! Ihr Bild hat 
U'Un in die Wüste begleitet, meine Träume 
erhellt und mich nie verlassen. O, wie konnte 
nun le mir ^oßen, utn jenes Adelsstolzes 
ErlJ"'i der doch nimmermehr mein Herz 
miin S?Lnnb glücklich machte. Therese, 

bertnfcnßrf. m' ,®u kannst und wirst nicht un- Ä ^in! Wenn nur Hohenthal erst da 
K”! ^°^en gehe ich zu ihm, sobald es 
s.k-P b?l?^t; ich muß sie Wiedersehen, und das 

'"be. kleine Mädchen, ihr Kind."
lich Wildenstein in dieser

Wn Gewltte-tages! L 'Lr! "'es '«Bern 

TlkSnÄslv fbeT retten zuerst seinen und 
fith hn& WfhLhb«U8pfabL gekreuzt und, wenn er 
Nch das Bild des vornehmen, schönen Sängers, der 
chn heute so schroff abgewiesen, vorstellte, so 
m»ßte er zugeben, daß ein Mädchen ihm wohl 
h?nt Dp£tn !ö"nc- Und Therese! Wie ein 

Sonnenstrahl tauchte die schlanke 
5»“ »°r Ihm auf; sie war fein 
fnabpnh?^ gewesen, all feine Freuden und 
tbat J sS 8:?en »rußte sie mit erleben und 
that es stets mit liebevollem Antheil.
«<. hn„ Sot S 1kMn möglich gewesen, nachdem 
J" t* 1pnen gegangen, weiter zu leben ! Er 
wußte es selbst nicht, nur daß er von da an 

ein finsterer, verschlossener Mensch geworden, 
der nichts vom Leben und Lebensgenüsse hielt. 
Damals war alles zusammen gekommen; Me- 
lanie's Treulosigkeit hatte ihm das Herz ver­
bittert, dazu gesellte sich die Eifersucht, daß seine 
Schwester, sein liebster Kamerad und treuester 
Freund, einen Anderen mehr lieben könne, als 
ihn, und so grub sich Haß und Starrsinn 
immer tiefer in seine Seele, so tief, daß er sich 
an des Vaters Todtcnbett nicht wiedersand, und 
die Schwester nochmals von sich stieß!

Erst draußen in der schweigenden Wüste 
Afrikas, in den Stunden grausiger Einsamkeit 
war ein Umschwung in ihm vorgegangen; wie 
welke Blätter fielen Haß, Zorn, Eifersucht und 
übertriebene Standesvorurtheile von ihm ab; er 
athmete freier, sein Auge war Heller und er 
murmelte vor sich hin:

„Ich muß sie wiederfinden — wir können 
nicht auf ewig getrennt sein! Herrgott im 
Himmel droben, nimm meine Buße an!“

Nach fünf langen Jahren war er nun endlich 
heimgekehrt, doch sein erster Versuch prallte ab 
an dem Groll des Mannes, den er einstmals so 
bitter gehaßt — und das war nur natürlich! 
Wie konnte Stetten den nicht hassen, welcher 
seine eigene Schwester und Stettens angebetetes 
Weib von sich gestoßen, ihr namenlos bittere 
Stunden bereitet hatte. Nein! Mit einem 
Handstreich fiel die Festung nicht; das war die 
Buße, daß er immer und immer wieder suchen 
mußte nach dem verlorenen Weg zum Schwester­
herzen !

Müde und gebrochen erhob er sich. Der 
Kellner, welcher später das Frühstück brächte, 
überreichte ein rosaduftendes Billet, welches für 
den Herrn Grafen abgegeben worden war. 
Als Wildenstein es geöffnet, kräuselte ein spötti­
sches Lächeln seine Lippen; es war eine Bot­
schaft von der Fürstin Porscu und lautete: 

„Mein lieber Herr Graf!
Wenn der Berg nicht zu Mahomet kommt, 

so geht Mahomet zum Berge, also auch ich. 
Zur Erneuerung unserer Freundschaft bitte ich 
Sie, einen kleinen Lunch um ein Uhr bei mir 
einnehmen zu wollen. Eine Antwort ist un- 
nöthig, denn, nicht wahr, Sie kommen." 

Melanie."
„Sehr verführerisch, schöne Fürstin," 

murmelte er vor sich hin, „doch muß ich auf 
dies verheißene Stelldichein verzichten."

Er warf rasch einige kühl ablehnende Zeilen 



an die Fürstin auf ein wappengeschmücktes 
Billet und übergab es dem Kellner, dann setzte 
er sich nieder, um den Kaffee einzunehmen; 
vielleicht verstrich die Zeit dann rascher bis zum 
Nachmittag. Und endlich war es Zeit, ins Hotel 
zu Hohenthal zu fahren; der Graf athmete auf, 
als der Wagen vor dem Gebäude hielt, er 
mußte sich zusammennehmen, nicht dem mel­
denden Kellner voran zu stürzen, um so rasch 
als möglich zu dem Freunde zu gelangen.

Die Thür ging auf, ernst bewegt standen 
sie einander gegenüber und drückten sich 
schweigend die Hand.

„Also endlich kommst Du wieder, Rudolf, 
ich habe sehnsüchtig auf Dich gewartet — aber 
nun ist's zu spät!"

„Zu spät," fuhr der bleiche Mann in die 
Höhe, „was soll das heißen? Was willst Du 
damit sagen?"

„Komm hinein, ich habe viel mit Dir zu 
reden," fuhr Hohenthal fort und der Graf be­
merkte jetzt erst, wie ernst und traurig Hohen­
thal aussah, „und es ist besser, zuerst Deine 
geschäftlichen Angelegenheiten zu ordnen."

„Wozu?" fragte Wildenstein fchwermüthig, 
„ich weiß, wie treu und gcwiffenhaft Du alles 
verwaltet und mein Herz hängt nicht am Golde. 
Eduard, Du weißt, nach was ich Dich fragen 
möchte — "

„Ja, ich ahne es — nach Therese."
„Ich habe gestern Abend nach der Oper 

Stetten gesprochen, doch er wies finster jede 
Versöhnung ab und meinte, es sei zu spät!"

„Der Unglückliche! Er hat Recht!"
„Hohenthal, was hast Du? Was bedeuten 

diese Worte? Martre mich nicht länger, sage 
mir alles — alles. Ich muß es wiffen. Wo 
ist Therese?"

„Todt," kam es dumpf von des Barons 
Lippen und Wildenstein taumelte mit einem 
markerschütternden Aufschrei zurück.

„Todt, Eduard, es ist nicht möglich! Der 
barmherzige Gott im Himmel kann es nicht zu­
geben!"

Dann, als Hohenthal traurig nickte, sank 
Wildenstein wie gebrochen in den nächsten Sessel 
und, das Antlitz mit beiden Händen bedeckend, 
schluchzte er wie ein Kind. Lange, lange saß er 
so und vor ihm stand der Freund, der wohl 
nicht weniger gelitten als er, schweigend, schmerz- 
erstarrt, aber dennoch gefaßt! Sein Blick flog 
hinaus in die Ferne, weit über die sonnige 
Mailandschaft zu dem Fleckchen Erde im fremden 
Land, wo die geliebte Therese schlummerte, die 
er nie, nie vergessen konnte!

Endlich sanken Graf Rudolf's Hände herab, 
fassungslos blickte er auf Hohenthal und 
stammelte:

„Zu spät — zu spät! Sie ist — todt."
„Fasse Dich, mein armer Wildenstein," sprach 

der Baron, sich zu dem Freunde niederbeugend, 
„sie ist nun droben im ewigen Frieden, und als 
sie heimging, geschaht versöhnt mit Dir!"

„Wann starb sie? Weshalb erfuhr ich nichts 

davon?" fuhr Wildenstein zornig in die Höhe, 
„ich wäre zu ihr geeilt, weiß es Gott, durch 
Wasser und Feuer, um — um — sie noch ein­
mal zu sehen!"

„Du warst unterwegs, Rudolf, am selben 
Tage, da ich Deinen Brief aus Marseille er­
hielt, kam auch das Telegramm aus Mitau, 
welches mich sogleich hinrief."

„Und Du warst bet ihr, Du Vielgetreuer," 
leidenschaftlich preßte der Graf des Freunde- 
Hand, „wie bist Du reich — gegen mich! Sie 
hat Dich angelächelt — und an mich nicht mehr 
gedockt!"

„O, doch, Rudolf, ich sagte es Dir schon 
einmal. Als sie zum letzten Male zur Besinnung 
kam, ehe der Todeskampf eintrat, hielt sie mir 
die kleine Hand hin und sagte röchelnd: 
„Grüßen Sie Rudolf und sagen Sie ihm, daß 
ich ihn noch immer liebe!"

„Therese," stöhnte Wildenstein verzweifelnd, 
„Du Engel! So hast Du an mich gedacht 
auch in der schwersten Stunde! O, ich Elender 
— sie ist todt — und ich komme zu spät!'

„Fasse Dich, Rudolf," mahnte Hohenthal 
mit zuckenden Lippen, „sei ein Mann! Ihr ist 
wohl nach all' dem Leid, durch welches sie im 
Leben hindurch mußte."

„Erzähle mir von ihr," bat der Graf nach 
einer Weile, als er seine Fassung zurück­
gewonnen, „Du hast so lange nichts geschrieben 
und ich — sehnte mich unsäglich nach einer 
Nachricht!"

„Sie lebten in Mitau in Rußland» wo 
Stetten eine sehr vortreffliche Anstellung hatte, 
außerordentlich glücklich; Therese schrieb die 
heitersten Briefe und auch auf ihrem letzten 
Bilde sah sie blühend schön aus."

„Wo ist das Bild; Eduard, um Gottes 
Barmherzigkeit willen, zeige eS mir!"

Seufzend nahm Hohenthal eine Photographie 
aus seinem Portefeuille, reichte es dem Freunde 
und dieser unterdrückte nur mühsam einen Aus­
ruf unsäglicher Qual.

„Therese, mein Liebling! Meine einzige 
Schwester, warum kam ich zu spät!"

„Rudolf," brach hier der Baron voll Bitter­
keit los, „weshalb hast Du nicht früher auch 
nur ein einziges solches Liebeswort für sie ge­
habt ! Wie konntest Du sie von Dir stoßen I*

„Du hast recht, Freund," stöhnte Wilden­
stein. „Mache mir Vorwürfe, ich verdiene sie! 
O, und ich wollte sühnen — alles, was ich 
verbrochen, mit heißer Liebe sühnen — und 
nun schlummert sie schon im Grabe!"

„O lieb, so lang Du lieben kannst," sprach 
Hohenthal feierlich, während sein Auge sich um­
florte. „Nein, Rudolf, ich will Dir keine Vor­
würfe machen! sie hat ja vergeben — und 
unser Herrgott wird es auch. Du leidest un­
säglich, Du Armer."

„Therese," murmelte der Graf, dar Bild 
an seine Lippen pressend, „könnte ich statt 
Deiner im Grabe liegen! Vielleicht brächte 
Deine milde Hand mir einen Kranz! Welche 



Mannigfaltiges.
- Zwei «eine hübsche Geschichten, 
man sich u. A. vom verstorbenen Herzogbie

Ernst II. von Koburg im Lande erzählt, wollen 
wir hier wiedergebeu:

Herzog Ernst kehrte an einem schönen 
Herbstabend im offenen Wagen mit geringem 
Gefolge von einer Jagdpartie heim. Der 
Weg führte durch eines der Grenzdörfer, welche 
halb Koburgisch, halb Weimarisch sind, und 
der Herzog fand Veranlassung, mit dem Orts­
schulzen ein kurzes leutseliges Gespräch anzu- 
knüpfen.

„Sonst nichts, Schulz?" wollte Herzog 
Ernst abbrechen —

„Hoheit, ja, noch was ganz Neues," 
blinzelte der Dorftyrann; „der Bauer W. hat 
ein Paar abgerichtete Hafen, das muffen Hoheit 
mal ansehen — so was war noch nicht da —"

Der Herzog, bekannt als großer Jagdlieb­
haber und Thierfreund, ließ sich sofort de 

Abschiede des Vaters her.
„Onkel Eduard," rief Nora lustig, „denke 

nur, ich habe zwanzig Schmetterlinge ge­
zählt, welche beim Fenster vorbeiflogen 
und Frau Anna fagt, wenn ich fünfund­
zwanzig gesehen habe, bekomme ich etwas ge­
schenkt; ist daS wahr, lieber, guter Onkel?"

„Wenn eS Frau Anna sagte, wird es wohl 
seine Richtigkeit haben," lächelte Hohenthal 
gütig. „WaS wünscht sich denn meine liebe 
Kleine?"

„Natürlich Schokolade, Onkel," lächelte sie 
schelmisch, „schöne, süße Pralinees, wie mir 
Papa sie immer mitbringt, wenn er verreist 
war. Ach, ich effe sie so gerne und — die 
arme Mama —"

Hier drohte daS Kinderstimmchen zu brechen, 
die blauen Augen füllten sich mit Thränen 
und der Baron sagte, rasch zu etwas Anderem 
übergehend:

„Nora, wir sind nicht allein. Geh zu dem 
Herrn und sage guten Tag."

Das Kind rieb sich die Augen und ging 
dann sogleich gehorsam zu dem Fremden, um 
denselben zu begrüßen. „Guten Tag," sagte 
eS, knixte und streckte freundlich das Händchen 
aus, doch plötzlich stockte die Stimme. Nora 
wandle sich, ehe noch der Graf sie anrcdete, zu 
Hohenthal und sagte kurz:

„Onkel Eduard, soll ich dem Herrn denn 
auch die Hand geben?"

„Ja gewiß, Liebling; es ist ein neuer Onkel, 
der Dich sehr lieb haben wird."

„Das glaube ich nicht," antwortete das 
kleine Mädchen trotzig, „und ein Onkel ist's 
auch nicht — ich habe außer Dir gar keinen."

(Fortsetzung folgt.)

Strafe ist doch oft das Leben, tausendmal besser 
der Tod — aber er kommt nicht!"

-Zur Stetten ist vor einer Stunde nach 
Italien abgereist", sagte Hohenthal ablenkend, 
"cc will ein längeres Gastspiel dort geben und 
hat mir indeß die Sorge für sein Kind über- 
«eben. Nora soll in eine Pension gebracht 
werden."

-Hat er — von mir gesprochen?"
Der Baron nickte ernst.
„Ja, er erzählte, daß Du ihn im Theater 

aufgesucht und angesprochen habest."
„Aber er sagte nichts von Theresens Tode?" 
„Nein, er wollte Dir nicht dort den furcht­

baren Schlag versetzen, Du solltest alles durch 
mich erfahren."

Wildenstein empfand mit scharfem Weh daS 
feine Taktgefühl des Mannes, den er bislang 
UL K f0T'n' d°ch -- 'chwi-g u»d 

das Versprechen ab, 
"Uch wenn sie älter werde, nie zu 

h 6 m"cn' Wer ihre Mutter gewesen oder auch 
gewesen " ^Utc^ ^ande des Blutes verwandt

s furchtbare Bedingung! So
darf ich auch an der Kleinen nicht gut machen, 
was ich an ihrer Mutter gefehlt?"

„Nein. Sie soll nie erfahren, daß Du ihr 
Oheim bist, ausgenommen ihr Vater theilte es 
ihr einst selbst mit."

„Und wie lange bleibt er in Italien?" 
„Vorläufig bis zum Herbst. Wo er sich 

dann niederläßt, ist unbestimmt! Der Aermste 
'st noch so gebrochen über Theresen's Tod, daß 

stud, wenn er sich zum Spielen am 
.end aus seinem Innern herausreißt. Er 

* & üblich geliebt."
?bcr wollte sich in Rudolf die alte Eifer- 

nur schwe"'. bod) cr beherrschte sich und seufzte 

hnmn^ie auch anders möglich! Gerade 

reife™ aus meinem Herzen heraus-ßen wollte, liebte ich sie mehr denn je; sie 
Ln -^^^chlosses Engel und Sonnen- 
öbennb Äg.” wurde -s

^Willst Du Ihr Kind sehen, Rudolf?» 
Grn^empor ” Traum- suhr der 

°u<t'n>VÄ'' ,tl«’ « 6«6ig. .und wenn .» 
vn? U'cht wissen soll, wer ich bin, so will ich's 
doch in die Arme schließen — und lieb haben." 

„ ra ist ein eigenartiges Geschöpfchen, 
und nicht allzu schmiegsam, mich liebt sie jedoch 
wie den eigenen Vater. Nora, mein Liebling, 
komm herein," rief Hohenthal liebevoll, die 
Rn« zum Nebenzimmer öffnend, und sogleich 

k..^ ues, blondes Mädchen herein und 
HeÄ? "• trug ein schwarzes Trauer- 
bunf^an'$n bie Haare wurden durch ein 
art zurückgebalten, doch nach Kinder-
»ib ’ Ä" b ? bl-urn Augen h-ll und sröh. 

ch, trotzdem sie noch rothgeweint waren vom 



kurzen Weg zu dem Häuschen des bäuerlichen 
Thierbändigers führen und ward denn auch 
reichlich belohnt durch die vorzüglich ausgeführ­
ten Kunststücke der Hasen, welche auf Kom­
mando aufrecht saßen, übereinander sprangen, 
sich todt stellten u. s. w.

„Brav, recht brav," nickte Hoheit. „Das 
hat ihm wohl viel Mühe und Plage kosten 
müssen. Wo hat er denn die Hasen her?"

Der schlaue Bauer witterte hinter dieser 
Frage mehr — vielleicht daß sein Gewissen 
wirklich nicht ganz rein war — als wohl der 
Herzog meinte, und hastig fuhr es ihm 
heraus:

„Die sind aus'm Weimarischen drüben."
„Nun, warum richtet er denn unsere 

eigenen Hasen laicht ab?" forschte der Herzog.
„Hoheit, das geht nicht," war die Aus­

rede, — „die gothaischen Hasen sind zu 
dumm!" ....

* **

Die andere kleine Episode soll dem Herzog 
in Tirol auf seinem Jagdgrund im Hinterriß 
passirt sein. Vom Gefolge abgekonunen, suchte 
Herzog Ernst allein seinen Weg durch den 
Hochwald. Auf dem steinigen, steilen Felswege, 
den er herunter geht, kommt ihm eine jener 
Hünengestalten entgegen, wie man sie zum 
Oesteren unter den baierischen Holzknechten 
findet — wettergebräuntes Gesicht, lustig und 
unternehmend funkelnde Augen, der Schnurr- 
bart mit Wichse fein aufgedreht, offen das 
Hemd über der Brust und ein paar wahre 
Athletenbeine. Der Bursche trägt seine Holz­
hacke über der Schulter und die Kraxen auf 
dem Rücken und schielt schmunzelnd hinüber 
nach dem älteren Herrn, dessen modernes 
Waidzeug seinen Spott herausfordert. Mit 
verzogenen Mundwinkeln will er wortlos Vor­
beigehen, als ihn Herzog Ernst kurz anspricht:

„Kennt er mich nicht?"
Der Bursche nimmt langsam seine Pfeife 

«us dem Munde, schaut prüfend auf den 
Frager und antwortete endlich bedächtig:

„Na, wer bist denn Du? Kenna thu ich 
Dich noet!"

„Ich bin der Herzog von Koburg," erwi- 
derte Seine Hoheit ruhig.

Da verliert sich der spöttische Zug im 
Gesicht des Burschen, die Augenbrauen ziehen 
sich in die Höhe, und mit dem Allsdrucke 
einer Schätzung des materiellen Werthes der 
Auskunft klopfte er ernsthaft dem Herzog auf 
die Schulter und sagt:

„Schau, schau, da Host aber a schöne 
Anstellung! An Herzog! Du — schau, des 

de do Anstellung nbt verlierst — so am kriegst 
so leicht nöt wieder!" und sein verwettertes 
Hütchen lüftend, kletterte der Holzkilecht ruhig 
weiter seinen Weg zur Höhe!

— Eine zweitaufendjährige Wein- 
Etiquette. Ein interessanter archäologischer 
Fund ist jüngster Zeit in — Karthago gemacht 
worden, eine Amphora aus römischer Zeit, 
datirt mit Inschrift, also mit „Etiquette". 
Das Datum reicht bis 21 v. Eh. zurück. 
Auch die Weinsorte, die sich in deni Gefäße 
befand, wird angegeben, es war „mesopotami- 
scher" Wein von einer Station Mesopotamio 
an der Südküste Siziliens zwischen Girgenti 
und Syrakus. Ja, selbst der Lieferant des 
Weines wird genannt, ein gewisser Afranius 
Silvius. Durch diese von Delattre, Korre­
spondenten der Pariser Jnschriften-Akademie, 
mitgetheilte Inschrift werden pompejanische 
Schriftendenkmäler ähnlicher Art nun auf ein­
mal verständlich.

Heiteres.
* (Falscher Verdacht.) Studiosus 

Suff, (einen Doppelregenbogen erblickend): 
„Zwei Regenbogen? Donnerwetter — schon 
wieder betrunken?!"

* (Roch bester.) „Ah, Herr Lieutenallt, 
in so schöner Damengesellschaft! Immer nur 
schneidig!" „Aeh ja, kurschneidig."

*
* (Abhilfe.) Er: „Mit Deiner großen 

Schneiderrcchnung hast Dll mir wieder völlig 
den Appetit zum Mittagessen verdorben!" 
Sie: „Sei doch gut, Männchen, es soll nicht 
wieder vorkommen, das nächste Mal geb' ich 
Dir die Rechnung erst nach dem Essen."♦

* (Sehr doppelsinnig.) „Lieber
Freund, heut' ist der Erste des Monats, leihe 
mir 20 Mark — am Ende bekommst Du sie 
wieder." *

♦ (Gewissenhaft.) Der Untersuchungs­
richter ersucht eine Gemeinde um Aufschluß 
über den Leumund des dort am 25. Januar 
1872 geborenen Karl Müller. Der Bürger­
meister berichtet hierauf: „Ergebeilst zlrrück 
mit dem Beifügen, daß besagter Karl Müller 
am 12. Februar 1875 von hier mit seinen 
Eltern verzogen ist. Bis dahin lag Nachthei- 
!iges gegen ihn nicht vor!"
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